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Sobgefänge in der Nacht. 
(Siob 35:10.) 





Es jhallt im Wald 
Ein Ton gar froher Lieder; 
E rauſcht, man lauſcht 
Und lauſcht ſo gern, ſo gern. 
Doch bald verhallt 
Das letzte Echo in dem Wald, 
Und Sang und Klang 
Scheint wieder fern, ſo fern. 


Die Nacht kommt ſacht 
Und leiſe hergeſchritten 
Und füllt und hüllt 
In Dunkel die Natur. 
Kein Licht in Sicht? 
Doch, Seele; o, verzage nicht! 
Wir ſteh'n und ſeh'n 
Auch nachts noch Gottes Spur. 


Schau auf zum Lauf 
Der Sterne dort am Himmel! 
Empor, zum Chor, 
Zum obern Heiligtum! 
Doch ſtill — —! Gott will, 
Daß du Ihn hörſt in jener Füll' 
Dort ſingt und bringt 
Des Himmels Heer Ihm Ruhm. 


Gott kennt und nennt 
Dort jeden Stern mit Namen; 
Er führt als Hirt 
@ie alle aus und ein (Jes. 40:26). 
Er wohnt und thront 
Meit iiber Sternen, über'm Mond 
Regiert und führt 
Eie alle, groß und Flein. 


Und bier, mo wir 
Noch manche Träne fehen, 
Vo Naht mit Macht 
Manch Serz erdrücken will 
Brinat Sana und Danf 
An trüben Stunden Kubelflang: 
Trotz Schmerz wird's Herz 
Doc wieder ftill, fo ftill. 


Gott Tiebt und gibt 
Den armen Sündern Frieden; 
Sein Blut madt aut, 
Was du verdorben halt. 
Drum rub’ auch du 
In Sefu Wunden immerzu; 
Dort haft du Raſt, 
Denn Er trug unsre Laft. 

Und droht die Not 
Dein Roblied dir zu rauben, 
So trau und ſchau 
Auf Gott und Seine Huld. 
Wenn Zug und Trug 
Des Feindes dir viel Wunden fchlug, 
Vergib und Tieb’, 
Und trag’ es in Geduld. 

So meilt, fo eilt 
Auch deine trübe Stunde, 
Und flieht und zieht 
Dich dennody himmelwärts. 
Ein Blick zurüd 
Nah) Solgatba, 

Süd, 

Bringt Sang und lang 
Ans arme Menfchenherz. 

Bald tagt in Pracht 
Des ew'gen Frühlings Sonne 
Dann liebt befiegt 
Die Nacht, und auch der Tod. 
Kein Streit, Tein Leid 
Berührt uns dort in Ewigfeit; 
Nur Dank und Sarg 
Erflingt im Morgenrot. 

Und fo zieh'n froh 
Mir jegt im Glauben weiter, 
Und trau'n und ſchau'n 
Gott auch in dunfler Nadıt. 
Gelobt Sei Gott, 
Der uns erlöft aus aller Not! 
Sefang und Dank 
Sei ewig Ihm gebradjt! 


ob. 3. Neufeld. 


bringt Freud und 
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„Est oder halbtet!“ 
Eph 2:1; Luk. 10:30, 


Sch habe ſchon oft gewünſcht, wenn 
mal jemand möchte eine Erflärung 
abgeben, ob der, oder irgend ein Sin. 
der halbtot nad Luk. 10, 30 oder 
tot nad) Eph. 2,1 fei. So fonnte man 
kürzlich in der Rundſchau leſen. Will 
berfuchen, diefem Wunſche zu ent- 
ſprechen. Die ganze Menſchheit nad) 
d. Worte Gottes ift in 2 Klaſſen ge- 
teilt: Gläubige an den Herrn Jeſum 
und Ungläubige. Die einen auf dem 
Ihmalen Weg, die andern auf dem 
breiten; (Matth. 7, 13—14) den 
einen der Simmel als Endziel der 
Reife bevorjteht, die andere der Hölle 
täglich näher pilgern (oder jagen). 


Die einen alfo, befehrt, dürfen ſich 
der großen Errettung, vollbradit 
durch Jeſum Chriftum, erfreuen, die 
anderen nicht befehrt, alfo nod) in d. 
Banden der Sünde, ja Satans Skla— 
ben, „feine Soffnung babend“, weil 
diefe ohne Chriftum find, deshalb ohne 
Gott in diefer Welt. Furditbares Los. 
Eph. 2:12). 

Hier find wir nım zu der Perſon 
angefommen, der die Menſchheit in 
diefe zwei Zager teilt, oder beſſer ge- 
fagt, in 2 Familien. Dieſes iſt un- 
fer hochgelobter Herr und Heiland 
Jeſus Chriſtus. Bor einiger Zeit 
fagte eine Verwandte zu einer anbde- 


Nummer 27. 








ren: „Das iſt der Felſen, der uns 
teilt” (Zuf. 12, 51—53); u. fo iſt e8. 

Es waren drei Kreuze auf Golga- 
tha, das mittlere war dejien, v. dem 
gejchrieben jteht: „Er ift unter d. Ge— 
ſetzloſen gerechnet worden.“ (Marfi5: 
28). Er Selbſt ohne Sünde (Hebr. 4:- 
15, 2; 2. Kor. 5, 21), wohl aber be- 
laden mit d. Sünden vieler (1. Bet. 
2, 24) an deſſen Statt Er jtarb, der 
Gerechte f. d. Ungerechten, um ſolche 
zu Gott zu führen. (1. Bet. 3, 18). 
An dem einen Kreuze auf der einen 
Seite ift einer, der ſich jelbit als 
Sünder verurteilte, aber mit der 
Bitte: „Serr gedenfe meiner...“ Zu- 
flucht nahm zur Gnade und errettet 
wurde. „Wahrlich, Ich fane dir: 
Heute noch wirſt du mit Mir 
im Paradieſe ſein.“ Quf. 23, 39 
— 43.) An dem anderen Kreuze, 
auf der anderen Seite, finden wir ei- 
nen Sünder, der in den Sünden be- 
barret u. verloren ging. Alſo ein 
Bild von den zwei großen Klaſſen der 
Menichen. Um ganz Far zu fein, Takt 
es ums betonen. Die einen haben 
Ehriftum angenommen, die andern 
nicht; deshalb find die einen Gegen- 
ftände der Gnade umd Liebe Gottes, 
find Kinder Gottes. Die andern, 
die Verächter diefer Gnade und 
Liebe, find Kinder des Bor- 
nes — des Ungehorſams — ber 
Welt — Satans etc. (uf. 16, 
1. $ob. 3:10). 

Die Menichen find ohne Unter— 
fhied von Natur alle Sünder, (Röm. 
3:23) alle tot in Sünden, „Sinder 
des Zorns“ und „Söhne des Unge— 
horſams“ (Eph. 2, 1—3). 

Am Römerbrief wird der Menid 
betradhtet als lebend auf der Erde u. 
alle Glieder im Dienst der Sünde 
ftehend, als Sklaven Satans; feine 
Sandlung oder Regung für Gott —. 
„Wiffet ihr nicht, dab, wenn ihr euch 
darftellet als Sklaven zum Gehorfam, 
ihr deſſen Sklaven jeid, dem ihr ae- 
bordhet, entweder d. Sünde zum To- 
de, oder des Gehorſams zur Gerech— 
tigfeit?” Röm. 6, 16) Das iit der 
Grundſatz. Die Sünde führet zum 
Tode, nicht allein dem zeitlichen, fon- 
dern im Gefolge dem 2. Tod. Das 
it, für ewig getrennt von Gott an 
dem Ort, der bereitet iſt für den 
Teufel und feine Engel. Die Hölle, 
wo der Wurm nicht ftirbt und das 
Feuer nicht erliicht. (Matth. 25, 41; 
Mark. 9, 43—48: Dffb. 20, 15.) 

Sm Epheierbrief wird der Menſch 
betradhtet als tot, ohne Leben und 
Kraft, für Gott zu leben, oder auch 
nur die Möglichkeit zu haben, Frucht 
zu bringen. Er muß erit lebendig ge— 
madht werden. Gott mußte alles tun, 
u. nad dem Reichtum Seiner Barm- 
herzigkeit und wegen Seiner vielen 


Liebe hat Er Jeſus Chriftus, Seinen 
Vielgeliebten Sohn, dahingegeben in 
Tod und Gericht auf Golgatha und 
da8 Werf der Erlöfung vollbradt, 
wodurd; jeder, der da will, errettet 
werden fann. (ob. 3, 14-18.) Denn 
Gott wollte nicht den Tod des Sün— 
ders, jondern daß er fich befehre und 
lebe, (Heſ. 18, 23; 2. Bet. 3, 9.) 
In Johannes 5: 25 richtet fich die 
Stimme des Sohnes Gottes an diefe 
Toten in Sünden, denn heute ijt die 
Stunde, wo diefe Toten die Stimme 
des Sohnes Gottes hören werden, 
und die Sie gehört haben, werden 
leben. Man beachte den Unter— 
ichied, der gemacht wird, wenn die 
Toten, die in den Gräbern find, die 
Stimme des Herrn Sefu hören wer- 
den; es heißt dann nicht: Die Stun- 
de fommt und ift jeßt, fondern nur 
„es kommt die Stunde, in welder 
alle, die in den Gräbern find, Seine 
Stimme hören werden und hervor— 
fommen werden — — zur Aufer- 
itehung des Lebens — — (oder) — 
des Gerichts.“ (Siehe Koh. 5, 25, 
vergleihe mit dem 28 Berie.) 
Alfo in diefer Gnadenzeit, in der 
wir heute leben, da wird die Ieben- 
digmachende Stimme des Sohnes 
Gottes im Evangelium nod; gehört, 
und jeder, der da hören will, und 
glaubt der auten Botichaft, der wird 
leben. Joh. 5:40. Der Glaube 
fommt aus der PVerfündigung des 
Mortes Gottes, (Röm. 10:17) 
„Wahrlich, wahrlich, Ich fage 
euch: Wer Mein Wort hört und 
glaubt dem, der Mich geſandt hat, 
hat ewiges Leben und kommt nicht 
ins Gericht, ſondern iſt aus dem To- 
de in das Leben binübergegangen” 
(Sob. 5:24). Welh alüdfeliger 
Uebergang. Ob, dab doc alle Leſer 
diefer Zeilen diefen Webergang ge- 
macht hätten, nämlich von der einen 
Klaſſe derer, die tot in Sünden find, 
zu der Klaſſe, die ew. Leben haben, 
durch den Glauben an unjern Seren 
Jeſum Ehriftum. Solcher fteht dann 
auf der Seite des Kreuzes wo alle 


Tiſchlieder. 


Geſammelt von 
+ Hermann A. Neufeld + 
— 114 — 
ze; Ringe recht, wenn Gottes Gna— 
e. 

Ich will beten, Du wirſt geben, 
Vater der Barmherzigkeit, 

Denn von Dir kommt alles Leben 
Hier und auch inÆwigkeit. 

Du haſt dieſe Gab' geſpendet, 
Dank Dir, treuer Herr und Gott, 
Gib, bis unſer Lauf vollendet, 
Stets uns unſer täglich Brot! 


sn. 











Miedergeborene ftehen. Wo ber er- 


rettete Dieb und Mörder ftand, der 
felbigen Tages noch einzog mit dem 
großen Sieger ins Paradies. Der 
andere Dieb und Mörder an dem 
Kreuze hörte wohl auf die Stimme 
des Sohnes Gottes, aber bei ihm 
wurde es nicht mit Glauben ver— 
miſcht (Sebr. 4, 2) und ging trogdem 
verloren, denn er madjte nicht den 
gefegneten Webergang. Er gehörte 
zu denen, denen Jeſus Hagte: „Ihr 
wollt nicht zu Mir fommen, auf dab 
Ihr Leben hättet” (oh. 5:40). 
Nun fommen wir zu dem „halbto- 
ten” Menichen in Luk. 10, 30, dem 
unter die Räuber gefallenen Menichen 
— alfo wieder ein Bild von dem 
verlorenen Zuſtand des Menden. 
Gott den Rüden gekehrt, ging er 
hinab nach Sericho. Nerufalem, der 
Ort, wo Gott wohnte, Nericho, die 
Stadt des Fluches und Auflehnung 
negen Gott. Das iſt das Bild — der 
Wen geht hinab (der breite), Die 
Räuber fommen und richten den 
Menſchen fo zu, daß er beraubt am 
Wege halbtod Tiegen bleibt. Wäre 
er ganz tot, das ift, hätte er den letz— 
ten Atemzug getan, dann wäre die 
Snadenzeit für ihn abgelaufen ar- 
wefen, aber ſoweit war e8 noch nicht, 
obihon feine totale Hilflofigfeit 
deutlich gezeigt wird. Auch Geſetz u. 
levitiſcher Dienit, dargeitellt in dem 
Prieſter und Leviten, welche vorüber: 


Alennonttiie Rundſchau 


de Menge, überredet von ihren Füh- 
gehen, nüten diefem nicht, nein die 
ganze Kraftlofigfeit des Geſetzes u. 
des levitiſchen Dienites kommen 
bier jo redht zu Tage ($eb. 7:19). 
Für den Gottentfremdeten Sünder 
fann ibrerieit3 nicht getan mer- 
den. Sie müffen vorüberziehen. — 
Gott ſei Dank, hier endet diejes Bild 
nicht fondern offenbart noch den 
Serrn Jeſum felbit, al3 den „Sama- 
riter, der diefem in den Augen der 
Menſchen unwerten und veradhteten 
Menſchen balf (Ref. 43, 3), und Er 
hatte alles bei Sich, um in erbarmen- 
der Liebe den Armen zu erretten. 
Solchen Erretter8 bedurfte dieſer 
halbtote Mann: feiner bedurfte auch 
der Schreiber diejer Zeilen und der 
Leſer ebenfalls. Alfo das Bild iſt 
fehr zutreffend. Gott ſei Dank, die 
Snadenzeit war für uns noch nicht 
abaelaufen, obwohl wir feine Regung 
fiir Gott offenbarten, da fam der 
Seiland den ganzen Weg, trug alle 
unfere Sünden, bezahlte die ganze 
Schuld und bradte eine ewige Er- 
löfung auftande. Gott iſt vollkom— 
men verherrliht worden im Kreuze 
Ehriiti, u. jeder, der an Ahn glaubt, 
embfängt das emige Leben. Ver— 
aebuna feiner Sünden, ja aleich 
dem Manne in dem obinen Bilde, 
alles, was nötia ift zum Seil — oh— 
ne unfer Sinzutun. (Eph 3:8—9). 
Alfo je nad) dem Gefichtspunft be- 


tradhtet ift der Menſch nad) Eph 2:1 
tot in Vergehungen u. Sünden ob- 
ne eine Frucht für Gott. Das ijt das 
Bild eines Menfhen, nad) Rö— 
mer 3, 10 — 20, deſſen jedes 
Glied ſich offenbart in Feindichaft 
und Auflehnung gegen Gott, der hat 
aud nicht eine Regung für Gott. 
Das iſt das Bild von jedem Menſchen 
ohne Unterſchied. „Da ijt nicht, der 
Gutes tut, da ift auch nicht einer.” 
(Röm. 3, 12.) Nach Lukas 10, 30 ift 
ein. Salbtoter, alfo völlig kraft— 
los und äußerſt bedürftige. Wie- 
der das Bild von jedem Menden. 
Wäre nicht bald Rettung gefommen, 
dann wäre es zu ſpät geworden. 
Aber an der fuhhenden Gnade Gottes 
bat es nicht gefehlt, der Serr Jeſus 
bat die weite Reife gemacht und auf 
Golgatha völlig genug getan, Sein 
Blut macht rein von aller Sünde. 
Die Zeit der Gnade läuft raſch 
dem Ende zu und deshalb: „Heute, 
wenn ihr Seine Stimme höret, ver- 
bärtet euer Serz nicht.“ (Heb. 4:7). 
Gott unterläßt e8 auch heute nicht, 
Sid an jedem Menſchenherzen zu be- 
zeugen, zwei- bis dreimal (Hiob 33, 
29—30). Barum werden nicht alle 
errettet? Die Antwort iſt: weil der 
Menſch esnicht will. Die Frage einſt 
an das Volk war: Welchen von den 
beiden wollt ihr, daß ich euch losgebe, 
Barrabas oder Sefum. Die unwiſſen— 


teren, wählte „Barrabas“ und ver— 





1. Jali. 


warf den Gnabdenreidhen, Bollfomme. 
nen, ja den Sohn Gottes und wähl. 
ten den Räuber und Mörder. Ber. 
bängnispolle Wahl; u. mein Lefer, 
wo jtehit du? Entweder auf der ei. 
nen Seite oder auf der andern. Da 
gibt e8 feine goldene Mittelitraße, 
entweder der jchmale Weg oder der 
breite; entweder tot oder lebend, ent- 
weder befehrt oder noch in deinen 
Sünden, entweder den Herrn Jeſum 
den gefreuzigten, aber jet verherr. 
lichten al3 perfönlichen Eretter und 
Heiland angenommen, oder noch ein 
Sklave Satans, entweder geht’3 zum 
Simmel oder zur Hölle! Na, entweder 
— oder. So enticheide dich heute für 
Ehriftum! 


Einladung. 





Die Gemeinden zu Niverville und 
Halbſtadt gedenken, ſo es des Herrn 
Wille iſt, am 12. Juli 1936, begin— 
nend um 10 Uhr morgens, im Städt- 
en Niverville, Man., die Brüder €, 
Töws und J. Frieſen durd; Sandauf. 
legung in das Predigtamt einzufüh- 
ren, und den Segen auf die zwei Ge— 
ſchwiſterpaare herabauflehen. 


Sm Auftrage der Gemeinden, 
Sacob P. Epp. 





Was machſt du mit deiner Zeit? 


Warum ijt es denn fo ernit damit, wie man 
feine Stunden und Minuten ausfüllt? Weil 
uns alle falſch benutgten Stunden an unjerer 
Seele ſchaden, weil e8 Gottes Wille ijt, daß wir 
ewige Werte ſchaffen. Unjere Tage auf Erden 
jtehen unter der furdbaren Not, da wir der 
Macht des Fürjten diefer Welt unterliegen kön— 
nen. Gefahr droht uns von der Seite diejes 
Feindes auf Schritt und Tritt. Weberall lauert 
der Teufel, wo er dem Menjchen Niederlagen 
bereite, 

Den einen ficht das Leid an und verleitet 
ihn zum Murren und Klagen. Sc hörte einmal 
das Wort: „Was einer nicht ans Gottes Hand 
nimmt, das beidlagnahmt der Teufel.” Wenn 
wir nicht Gott, den Herrn hinter dem Leide er- 
fennen, dann fommt der Feind und zeigt uns 
die Sadje von feiner Seite und ſetzt uns feine 
Brille auf. Dann ſehen wir nur alles ala Un- 
geredhtigfeit an und fragen murrend und zwei— 
felnd: Womit haben wir das verdient? 

Unjere Zeit ift auch Verſuchungszeit. Der 
Teufel hindert uns fo gerne daran, dab mir 
Gottes Willen tun. So verleitet er uns zur 
Lieblofigfeit.. Wie unverſehens find Stunden 
und naar Tage und Wochen verbradt, wo wir 
in Kälte und Groll, in Zorn und Hab dem Näd)- 
jten begegnen. Falſch ansgennste Zeit, die uns 
zur ewigen Anklage wird! Der Pialmfänger 
fagt: „Wir bringen unfere Tage zu wie ein 
Geſchwätz.“ Stunden, die wir vor Gott gelebt, 
im Gebet verbracht und in der Gemeinichaft mit 
Jeſus gelebt haben, werden uns nie anflagen. 
Mit wieviel VBergnügung, mit wieviel umnötigem 
Geſchwätz und böfen Freundichaften haben wir 
die Stunden vergeudet! Dieje Schuld Flagt uns 
ewig an, weil unjere Seele darunter verhungert. 
Wenn es dir nicht gelingt, deine Tage von der 
ewigen Welt her zu leben, dann biit du in Ge- 
fahr, daß die böſe Zeit voll Verſuchung und 
Sünde dir ſchadet. 

Das iſt trojtlos und wir ſuchen unmwillfür- 
lich nad Hilfe. Es ailt, die Zeit, die Gott uns 
zur Verfügung ftellt, auszunutzen, weil nod 
Gnadenzeit it. Noch fucht der Herr Jeſus, Men- 


ſchen in Seine Gewalt und unter Sein Regi- 
ment zu befommen. Noch iſt Gnadenzeit, noch 
darfit du die Erlöfungsfräfte Jeſu in dir wirfen 
lafien, die dich frei machen wollen von der böjen 
Macht der Sünde. 

Es iſt Gnadenzeit, das heißt: Jeſus iſt für 
dich dal In dieſer Zeit der Gnade dürfen wir 
unjere ganze Schuld unter das Kreuz von Gol- 
gatha bringen. „Verſäumſt du die Gnade, iſt's 
um dich geſchehn!“ 

Aber bedenke aud) diejes: Nur wenig Zeit 
fteht dir zur Verfügung! Die Zeit eilt, als flö- 
gen wir davon. Sammle dir ewige Schäße, die 
nicht Motten und Roſt freffen! Es iſt ein Nar- 
renwerf, wenn du irdiſche Schäße fammeljt und 
bift nicht reich in Gott. Weber der wenigen Zeit, 
die dir noch gehört, jtehen mit flammenden Xef- 
tern die Worte gejchrieben: „Eile and rette deine 
Seele!” Kaufe die Gnadenzeit aus zu deiner 
Errettung und im Dienit für Chrijtus! 


Falſche Schlüfiel. 


Als ein Pfarrer eines Tages in ein Dorf 
fam, zu predigen, eilte eine Frau von ihrer Tür 
aus ganz aufgeregt mit den Worten auf ihn zu: 
„Lieber Herr, haben Sie vielleiht Schlüffel in 
Shrer Tafche, ih habe den Schlüffel meiner 
Kommode zerbrodyen, aus der ic einige Sa- 
hen jett gleih ganz notwendig gebraudhe.” 
Die Antwort des WPredigerd, dab er feine 
Schlüſſel bei fih habe, machte die Frau ſehr nie- 
dergeichlagen, denn fie hatte gedacht, es müſſe 
dod) irgend jemand vorüberfommen, der Schlüf- 
fel bei ſich führe, die fie gebrauchen könne. „Aber 
denfen Sie doch nur“, ſprach der Prediger, „dab 
meine Schlüfjel ficher nicht paffen würden, wenn 
ich ſolche auch bei mir hätte, und daß Sie Ihre 
Sachen darum doch nicht erlangen fönnten. Be- 
unrubigen Sie ſich nicht jo jehr, Liebe Frau, es 
fönnte ja immerhin fein, daß Ihnen ein anderer 
aus Ihrer Berlegenheit zu helfen vermöchte, 
und geitatten Sie mir die eine Frage, ob Sie 
vielleicht ſchon von dem Schlüffel zum Simmel 
gehört haben?” „Ad, gewiß”, hieß es, „ich 
babe lange genug gelebt, und bin lange genug 
zur Kirche gegangen, um zu wiſſen, daß wir 





fiher errettet werden, wenn wir fleißig arbeiten, 
um unfer Brot im Schweihe unjere8 Angeſichts 
zu verdienen. Wenn wir dabei unjern Nädjiten 
nichts Webles tun und uns gegen alle Menichen 
jo verhalten, wie es im Katechismus jteht, wenn 
wir iiberhaupt unfere Pflichten in unſerm Be- 
rufe, in den uns Gott gejtellt hat, jtets erfüllen 
und dabei regelmäßig beten, jo wird e8 ganz 
gewiß feine Gefahr haben.“ „OD, meine liebe 
Frau“, fiel hier der Prediger ein, „das iſt ein 
ganz zerbrodener Schlüffel, denn Sie haben 
die Gebote gebrochen und haben gar nicht alle 
ihre Pflichten erfüllt! Was Sie da meinen, das 
wäre alles ein ganz guter Schlüffel, wenn Sie 
ihn nicht zerbrodhen hätten.” Dieje Worte liegen 
die in ſich Befriedigte doch etwas erſchrocken auf- 
bliden und fajt ängitlich fragte fie: „Nun gut, 
was habe ich denn ausgelajjen?”“ worauf der 
Prediger mit ernitem Ton ſprach: „Sie haben 
das Allerwichtigite ausgelafjen, das Blut Jeſu 
Ehrijti, und ich frage Sie, ob Sie es nicht wi. 
fen, dat der Schlüffel des Himmels in Seiner 
Hand ruht? Er öffnet und jchlieht zu, Er 
ichließt zu und niemand öffnet. Sorgen Sie 
nur, daß Sie ſoviel gute Werke haben wie mög- 
lid, aber jegen Sie Ihre ganze Hoffnung und 
Ihr ganzes Vertrauen auf Jeſum Chriftum, 
denn wenn Sie dag nicht tun, kann ich Ihnen die 
Berfiherung geben, da Ihr zerbrocdhener Schlüf- 
jel niemals das Tor des Simmels öffnen wird. 
Wenn Sie ſich einbilden, durch Ihre Rechtſchaf- 
fenheit und Frömmigkeit in den Himmel zu ge— 
langen, ſo kann ich Ihnen ſagen, daß es niemals 
eine grundloſere Einbildung gab, und daß an 
jenem großen Tag alle Ihre Hoffnungen ge 
täufcht jein werden.” 





Eine wahre Königin, 


Der Königin Quife wurde bei einem Hofball 
eine Frau Major von &, vorgeitellt, die auf die 
Frage der Königin, was fie für eine Geborene 
fei, in Verlegenheit geriet, da ihr Vater ein bür- 
gerlidher Kaufmann war. So itotterte die Ge- 
fragte: „Ad, Majeität, ich bin gar feine Gebo- 
rene....”, und ein paar Umijtehende lachten. Kö- 
nigin Zuife aber fagte ruhig: „In der Geburt 
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find alle Menſchen ohne Ausnahme gleich. Aller- 
dings iſt e8 ermunternd und erhebend, von Vor- 
fahren und Eltern abzujtammen, die fi) durch 
Zugend und Berdienjte auszeichneten. Aber 
das findet man, gottlob, in allen Ständen, und 
aus dem geringiten find oft die größten Wohl. 
täter der Menichheit hervorgegangen. Aeußere 
glüflihe Lage und Vorzüge kann man erben, 
aber innere perjönlihe Würdigfeit, worauf am 
Ende doc alles ankommt, muß jeder für ſich 
und feine eigene Perſon durch Selbſtbeherrſchung 
erwerben.“ 

Auf ihrem Landgut winkte die Königin Lui- 
fe einmal einen Bauernfnaben heran und fragte 
ihn, ob er ſchon einmal Ananas gegejjen habe. 
Auf die verneinende Antwort hin lie ihm die 
Königin eine Scheibe reihen und fagte: „Nun 
iß mit Bedacht!“ „Wie hat dir die Frucht ge- 
ſchmeckt?“ fragte Luiſe, al der Knabe zu Ende 
war. „Wie Wurit, Frau Königin!” Ein paar 
Hofleute, die über die Worte deg Knaben lachen 
wollten, wies die Königin mit den Worten zu- 
reht: „Jeder hat feinen Maßitab, je nachdem 
er denkt und fühlt. Für den Anaben iſt Wurſt 
ein Höhepunkt der Genüſſe, folglich vergleicht er 
die Ananas mit ihr, Man muß die Menjchen 
veritehen, meine Herren, nidjt aber über fie 
lachen!” 


Gold und Silber reichte nicht ans! 


Die alten Römer wuhten fid eine tieffinnige 

Sage zu erzählen: Mitten in der Stadt Rom 
riß eines Tages der Erdboden außeinander, und 
bor den Augen der entjegten Einwohnerſchaft 
tat fi) ein Abgrund auf. Man jchüttete Erde 
und Steine hinein — vergeblid, er ſchloß fich 
nit. Da ging man zu einer Seherin und fragte 
fie, was zu tun jei. Die Seherin antwortete: 
„Werft das Beite hinein, wag ihr habt!” Die 
Römer überlegten, was wohl ihr Beites wäre. 
Etwa Gold und Silber? Sie bradıten herbei, 
was fie an Gejchmeide und Fojtbaren Münzen 
bejaßen, und warfen alles in das gähnende Loch. 
Das Loc) Schloß ſich nicht. Da rief ein tapferer 
Ritter: „Das Beite, was Rom hat, iſt das Blut 
feiner tapferen Mannſchaft!“ Er ſchwang ſich 
aufs Roß und fprengte in voller Rüjtung in die 
Ihauerlihe Tiefe. Kaum war er verjchwunden, 
da ſchlotz ſich der Abgrund. Geldeswert hat 
nicht genügt, jo meint die Sage, e8 mußte ſchon 
Blut fein. 
m Und wiſſet“, fo fchreibt Petrus, „dab 
ihr nicht mit vergänglichem Silber oder Gold 
erlöft jeid von eurem eitlen Wandel nad) päter- 
fiher Weife, jondern mit dem teuren Blut 
Ehrifti als eines unſchuldigen und unbefledten 
Rammes,...“ 

Ya, es reicht nicht, was du an Gaben: Tu- 
gend, Treue, Ehre, Frömmigkeit, Gehorjam, 
Silber und Gold bringen kannſt, um Frieden zu 
maden zwifchen dir und deinem Gott. Es reidy- 
te nur eins aus, das die Sünde der Welt, in 
der auch deine Sünde beichloffen Liegt, fühnen 
fonnte: Das Blut Jeſu Chriſti. 


Was heißt glauben? 


Die afrikaniſchen Chriſten aus dem Hinter⸗ 
lande von Kamerun haben ſeit Jahren um einen 
rechten Ausdruck für „Glauben“ ſich bemüht. 
Zuerſt benützten fie ein Wort, das etwa bedeutet 
„für recht und wahr halten.“ Aber das ge 
nügte bald nicht mehr; „denn“, ſagten fie, „das 
tun ja die Heiden auch. Auch fie glauben an das 
Tafein und an die Wahrheit ihrer Geiſter und 
Götter.” Und fo wurde ihnen ein zweiter Aus- 
drud geſchenkt, der etwa bedeutet, „auf die Sän- 
de des Säuptlings fehen“. Nun hatte man ſchon 
deuilicher den Gehorfamscharakter des Glau- 
bens, das Sören auf das Wort Gottes, erfaht. 
Aber auch dies wollte nicht genügen. „Das tun 
die Sflaven auch”, fagten fie, „und wir find doch 
Kinder Gottes”. Da kamen fie eine® Tages 
zum Miffionar und braten ihm ein drittes 
Wort, das etiva bedeutet, „daß eigene Herz in 
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das Herz eines andern hineinlegen.“ „So mwol- 
Ien wir Jeſus gehören“, fagten fie, „daß unier 
Serz völlig fein Eigentum wird, dab unier 
Herz in jeinem Herzen Ruhe und Heimat findet.“ 
Sit folches Ringen um das Wort „glauben“ nicht 
ein wunderbarer Beweis dafür, wie dad Wort 
Sottes die Herzen der Völker erwedt? 





Langiam zum Zorn. 


Ein junger Menſch war ſchwer beleidigt wor- 
den. Er fam ganz wutentbrannt zu einem äl- 
teren Freunde und ſagte ihm, daß er jofort jchmwe- 
re Race nehmen werde. Dieſer aber redete ihm 
zu: „Warte nod) ein wenig mit der Beleidigung, 
es ijt gerade fo wie mit dem Schmuß, der an deine 
Kleider geiprigt ijt; der läßt fich viel leichter ab» 
bürjten, wenn er troden geworden iſt.“ Der 
Sürgling wartete, und am näditen Tage kam 
fein Beleidiger zu ihm und bat ihn um Ber- 
zeihung. 

„Erjt troden werden laſſen“, jo hat die Mut- 
ter manchmal zu uns gejagt, wenn wir die Dred- 
ipriger an unferem Gewand jchnell bejeitigen 
wollten. Denn es gab eine wüjte Schmiererei, 
je mehr man rieb, während ſchon nad) ein paar 
Stunden der getrodnete Schmuß jpielend ab- 
ging. Aber wie oft haben wir den mütterlidhen 
Rat vergefjen, haben mit hajtig fiebernder Hand 
zugegriffen und eine Kränkung jchlimmer ge 
macht, einen Heinen Riß jo weit geöffnet, daß er 
faum mehr zu jchließen war! Das macht, weıl 
an unjerem Wege noch nicht die blaue Wegwarte 
„Geduld“ blüht mit ihrer Schweiter „Sanft- 
mut”, 





In Gottes Schub. 


In der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
mußten die mähriſchen Brüder in den habsbur- 
aifhen Erblanden um ihres evangeliihen Glau- 
bens willen harte Berfolgungen leiden, bis im 
Sahre 1564 der gütige und milde Kaifer Mari- 
milian II, deren Einitellung befahl und ihnen 
die unter jeinem engherzigen Vorgänger Ferdi- 
nand I. entrijjenen Gotteshäufer und Schulen 
zurüdgeben lie. Darob gab e8 in Böhmen und 
Mähren großen Subel, und viele Leute, die nad 
Polen geflüchtet waren, fehrten in die Heimat 
zurüd, Aber die von den Sejuiten aufgehegten 
Feinde ruhten nicht, auf den Kaiſer einzumirfen, 
neue Glaubensverfolgungen anzuordnen. Ihr 
Führer war der fanatifche Kanzler Joachim bon 
Neuhaus, der fi) in diefer Sache eigens nad 
Wien zum Kaiſer begab und bei ihm viele Todes- 
urteile und Ausweifungsbefehle von Evangeli- 
ſchen durchſetzte, die er in einer großen Mappe 
barg. Damit machte er fich jchleunigit auf den 
Weg nad) Prag. Aber er follte fein Ziel nicht 
erreichen; denn al3 er mit feinem ſchweren Rei- 
fewagen über die vom Hochwaſſer bedrohte Do- 
naubrüde fuhr, brad) der Wagen ein und ftürzte 
in die braufende Flut. Ein junger katholiſcher 
Edelmann fprang dem Berunglüdten nad), fonn- 
te aber nur jeine goldene Halskette faſſen, und 
als etlihe Schiffer mit einem Kahne zu Hilfe 
famen, war der Kanzler bereit3 tot. Seine 
Mappe aber mit den vielen graufamen Urteilen 
hatte das Waſſer verfchlungen. Sie wurde nicht 
biedergefunden. Als der Kaiſer davon erfuhr, 
zeigte er feine Luſt, die Urteile zu ändern, fo 
dab ſich die Evangeliichen einer weiteren Zeit der 
Duldung erfreuten und nod mehr ausbreiten 
fonnten. Auf den jungen Edelmann aber mad)- 
te dieſes Ereignis einen derart tiefen Eindrud, 
dab er darin ein wunderbares Eingreifen Gottes 
fab, das ihn bewog, zu den Evangeliichen über- 
zutreten und unter ihnen ein lauter Befenner der 
Wahrheit zu werden. Noch im hoben Alter er- 
zählte er immer wieder von feinem Erlebnis, das 
= in Gottes machtvolles Walten hatte bliden 
aſſen. 





China-Inland⸗Miſſion im 70. Jahr. 
Bor fiebzig Jahren begann Hudſon Taylor 


feine China-Inland-Miffion. Sein ganzer Be- 
fig, zweihundert Reichsmark, war die materielle 
Grundlage der Arbeit. Heute hat die Ehina- 
Snland-Miffion 345 Hauptitationen und 2000 
Außenitationen, und rund 160 000 Ehriiten find 
in den fiebzig Jahren getauft. 3900 Ehinejen 
arbeiten mit, die in den meiiten Fällen ihre gan- 
ze Zeit oder einen Teil ihrer Zeit ohne jede 
Entihädigung der Verbreitung des Evangeli- 
ums widmen. Dreizehn Mifjionsgejellichaften 
in Schweden, Norwegen, Deutihland, Finn- 
land, Dänemark und den Vereinigten Staaten 
arbeiten im engen Zufammenbang mit der Ehi- 
na-$nland-Miffion.. Nett iſt die Arbeit der 
Ehina-Inland-Miffion in verjchiedenen Propin- 
zen Chinas durch boljchewijtiiche Unruhen ſtark 
beeinträdtigt. 


Lobgeſang in der Nadıt. 


Der befannte Prediger M. Frommel erzählte 
einmal: init ſaß ih am Sterbebett eines 
SOjährigen Mannes. Er war arm, jehr arm; 
folange er gejund war, hatte er als Bimmer- 
mann jein Brot verdient, und nun war er alt 
und franf. Solange er jehen fonnte, hatte er 
fleißig geforicht in Gottes Wort, nun war er 
blind geworden; folange er gehen konnte, fam 
er troß feiner Blindheit den zivei Stunden wei— 
ten Kirchweg über einen hohen Berg Sonntag 
um Sonntag zum Gottesdienite, in der einen 
Sand den Stab, an der andern Hand geführt 
von einem Enfel; aber auf einem diejer Kird- 
wege war er gefallen und nun gelähmt, jo daß 
er das Bett nicht mehr verlaffen konnte. Ich 
babe oft an feinem Bette geſeſſen, aber in den 
zwanzig Jahren, jeit ich ihn kannte, kam nie ein 
Ton der Klage oder des Murrens aus jeinem 
Munde, fondern tiefer Friede lag auf feinen ed» 
Ien Sügen, und feine höchſte Freude war, zu re» 
den von dem Geheimnis der Liebe Gottes, mir 
jedesmal zu wahrer Erbauung. Als e8 aber zu 
Ende ging und ih an feinem Sterbebette ſaß, 
fragte ich ihn: „Was fol ich denn für einen 
Text nehmen zu Eurer Leichenpredigt?" Da 
richtete er fich auf in dem Bette, wandte fein er- 
blindetes Auge zu mir und ſprach mit lauter 
Stimme: „Mein Tert jteht im Propheten Micha 
und heit: Wenn ich mitten im Finſtern ſitze, jo 
ift doch der Herr mein Licht.” 


Allerlei Weisheit für die Jugend 
Die Furt des Herrr ijt der Weisheit An- 








fang. 
Behüte dein Herz mu allem Fleiß, denn 
daraus geht das Leben. 

Wo viele Worte find, da geht e8 ohne Sünde 
nicht ab; wer aber feine Lippen im Zaume hält, 
der iſt Flug. 

Ein weiſer Sohn erfreuet den Vater, und 
ein närrifher Menſch iſt jeiner Mutter Schande. 

Wenn jemandes Wege dem Herrn mwohlge- 
fallen, jo macht er aud) feine Feinde mit ihm 
zufrieden. 

Ein Geduldiger ift beffer denn ein Starker, 
und der feines Mutes Herr ift. denn der Städte 
gewinnt. 

Der Wein macht loſe Leute, und ftarf Ge 
tränf macht wild; wer dazu Luſt hat, wird nim⸗ 
mer weiſe. 

Folge nicht böfen Leuten und wünsche nicht 
bei ihnen zu fein; denn ihr Serz traditet nad) 
Schaden, und ihre Lippen raten zum Unglüd. 

Ein treuer Mann wird viel gejegnet. 

Gib Mir, mein Sohn, dein Herz und laß 
deinen Augen Meine Wege mohlgefallen. 

— Aus den Sprüchen Salomo$. 


Die Londoner Bibelgejellihaft 


bat ihre 700. Bibelüberfegung herausgebradit, 
nämlich das Lufasevangelium im Anganimwai- 
Dialekt, der von den Papuas auf den Salomoin- 
feln geſprochen wird. 





— Gemeindeblatt. 


Gemeindegeſang. 
Gemeindegeſang und Singübung. 

Welche Rolle der Gemeindegeſang 

in unſeren Gottesdienſten einnehmen 
ſoll, braucht hier nicht erſt betont 
zu werden. Daß er aber der weſentli— 
che Teil eines Gottesdienite ift u. blei- 
ben muß, dürfte bei uns nicht zu all- 
gemeinem Bemwußtjfein gefommen 
fein. Daß wir hier unter „Gemeinde- 
gejang“ den Gejang des Kirchenliedes 
den Choralgejang zu verjtehen haben, 
darauf jei hiermit nachdrücklich hinge- 
wiejen; denn das Kirchenlied iſt uns 
allen gemeinfam und iſt und allen 
teuer als das große Kleinod, das die 
Reformation unjerem Gottesdienit 
gebracht hat. Ohne Kirchenlied und 
Choral ift ein wahrer Gottesdienjt 
undenfbar. 
Auch joll gleich zur Anfang unfere 
Aufmerkjamfeit darauf gelenkt wer- 
den, daß wir nicht alles, was uns in 
Gedichtsform begegnet und einen re- 
Iigiöfen Anſtrich hat, gleich als Kir- 
chenlied anzufehen und feine Verto- 
nung als Choral hinzunehmen haben. 
Es herrſche in diefer Hinſicht endlich 
aud; bei uns die jtrenge Kritik, mit 
der Luther allen al3 Leuchte boran- 
geht, wenn er jagt: „Wir haben aber 
noch deutiche Poeten und Dichter, oder 
fie find uns noch nicht befannt wor- 
den, die und andächtige u. geiftliche 
Geſänge, als fie Paulus nennet, 
möchten fegen u. anrichten, die da 
würdig wären, daß man fie in der 
Kirhe in gemeinem Brauch haben 
follte,“ 

Diejes möchten fich befonders un- 
fere Prediger, Vorſänger und Chor- 
leiter tief und unauslöfhbar in ihre 
Herzen einmeißeln, um unſeren Ge— 
meindegefang in Zufunft nicht mehr 
zu einem bunten Allerlei ausarten zu 
laffen; denn dadurd; werden unfere 
Sottesdienitte der Entwürdigung 
preiögegeben und des kirchlichen 
Charafters beraubt. 

Auch ſei bier nachdrücklich betont, 
daß der wahre Gottesdienſt gemeinja- 
me Anbetung iſt; nicht aber alle Xte- 
der, die unfer Gejangbud, enthält, 
find echte Kirchenlieder. In einen 
wirflic wahren Gottesdienst gehören 
Lieder gemeinfamer Anbetung aber 
nicht gereimte Lehre. 

Ob für den Gemeindegefang ein 
ein- oder bierftimmiger Choralgefang 
angebradt iſt, davon wollen wir hier 
nicht ſprechen. So viel aber jei doch 
mitgeteilt: die von der evangeliſchen 
Kirche diesbezüglich gemachte beadh- 
tenswerte Forderung bat fi durd 
den Bewegarund durchaejegt und gel- 
tend gemadt, dab weil ein Glaube, 
eine Taufe, ein Gott uſw. fei, aud) 
nur ein einftimmiger &emeindege- 
fang Gott wohlgefalle.. Weiter. Ge— 
meindegelang ilt Volksgeſang, und 
diefer it feiner Natur nad einjtim- 
mig. Es gibt vielleiht noch einen 
zweiitimmigen Naturgefang, ſoweit 
es fih nämlih um Begleitung in 
Zerzen oder Serten handelt, aber 
bieritimmiger Geſang iſt jtets ein 
Kunitproduft. Daß ein vierftimmiger 
Semeindegeiang bei uns eine hode, 
oft zu hohe Tonlage der Choräle nad) 
fih zieht, dürfte einleucdhtend fern; 
denn im großen und ganzen bewegen 
fid) unfere Stimmen zwiſchen Megzo- 
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| foprano und Bariton, nicht aber Di3- 


fant und Baß. Die natürliche Folge 
ilt, daß die Einen jchweigen, die An- 
dern eine wilde zweite Stimme zu 
fingen verjuchen, noch andere gar in 
der Oktave mitbrummen. Ein einmü- 
tiger Gemeindegejang wird aber im- 
mer den einftimmigen Geſang in ei- 
ner bequemen Tonlage wählen. 

Das Mittel, das uns den Weg zu 
einem reinen und einheitlichen Ge— 
meindegejang erſchließt, ift durch die 
Herausgabe eines neuen Choralbuches 
gegeben und die Anſchaffung desjel- 
ben allen zugänglich gemacht. Der von 
diefem Choralbud) eingeichlagene Weg 
führt zu einem neuen, rhythmiſchen 
und urdeutihen Singen. Wer nun 
bon uns nad) der Neuausgabe neu 
fingen gelernt hat, weiß den Weg aus 
den noch hegrichenden kirchenmuſikali— 
ihen Unzulänglichfeiten des Gemein- 
degejanges zu finden. Und bier möd)- 
ten wir mit Univerfitätsmufifdireftor 
Georg Kempff flehen: „Der Geijt der 
reformatorishen Muſik fomme über 
uns!“ und in unfer Volk hineinrufen: 
wenn nicht ein ganz neues Leben im 
Singen unferer Gemeinden zu erivar- 
ten jtiinde, hätte man nicht gewagt, 
da3 erwähnte Choralbuch herauszuge- 
ben, das, wie wir hoffen dürfen, uns 
einer Umwälzung im religiöjfen Leben 
unferer Gemeinden bringen wird. 

Die Angit vor dem neuen Ehoral- 
buch wird überwunden durd) das ge- 
naue Slennenlernen des neuen Me- 
lodienbuches. Ich weiß, dab alle, die 
diejes Choralbuch noch heute aus Un- 
fenntnis meiden oder ſcheuen, e8 bald 
fo lieben werden, wie fie noch fein 
Choralbudy bisher geliebt haben, 
wenn fie ſich nur erſt mit ihm gründ- 
lich befhäftigen würden. Ein Feigling 
und Schwädling aber ilt, der da 
alaubt, jo etwas, wie das neue Cho- 
ralbuch uns bietet, lerne unſere Ge— 
meinde nie. Ein wirklich bedauerns- 
werter Starrfopf, der fein Beritänd- 
nis fiir urdeutjches rhythmiſches Sin- 
gen befigt und fi) auch nicht da- 
bin bringen läßt. 

Uebung macht den Meifter, nicht 
das Gehenlaſſen. Und nun wollen 
wir in kurzen Umriſſen uns die Mög— 
lichkeiten zeichnen, wie man auf ein— 
fachſte Weiſe die Gemeinde wie der 
zu geſundem Singen führen kann. 

Die hierbei alleingültige Grund— 
bedingung wollen wir nicht unbeach— 
tet laſſen. Der urdeutſche Gemeindege⸗ 
fang bat feinen Raum für Tränen u. 
Sefühle und alles, mas das Herz 
weich macht für die Angriffe der Sin- 
nenwelt. Kampf mit den Mächten die- 
fer Weltfinſternis iſt umd bleibe fet- 
ne Barole. Diefer Gemeindegeſang ei 
fo geartet, dab er ein Geſang der Be- 
ageilterten, nicht der Eingeichlafenen 
werde, Er ſei unfer danfbares Sieg- 
geichrei, dab wir die Welt der tauiend 
Wünſche und Täufchungen überwun- 
den haben und auf dem Wege zu et- 
nem neuen Zeben find. Es gilt die 
einst unſchicklich verwäſſerten Melo- 
dien und Lieder neu zu erobern. 

Mit Johann Rift wollen wir demü- 
tig befennen: „Bin ich gleich von dir 
gewichen, ftell ich mich doch wieder 
ein.” Ra abgewihhen waren wir vom 
Rhythmus der Choräle und hatten 
damit die Kunſt aus dem Geſange der 


Gemeinde genommen. Und die Folge 
iit, daß unfere eigentlihen Sänger 
diefe uniformierten Lieder als ım- 
fünftlerifh nicht mehr fingen, oder 
doc nur höchſt jelten. Sie jehen im 
Sejang der Gemeinde öde Langewei— 
le. 

Diejes muß und wird anders wer- 
den. Der Weg hierzu iſt das neue 
Choralbuch, das fommende neue Ge- 
ſangbuch und die Einführung von 
Singübungen. Die ganze Gemeinde 
muß nur mal einen wirklichen Anfang 
damit machen wollen, und der Segen, 
der Erfolg wird mit Macht hereinbre- 
chen, wenn die &emeinde no nicht 
gänzlich erjtarrt iſt. Und wer durch 
die unwiderjtehliche Macht des urdeut- 
ihen Choralgefanges nicht zu neuem 
Leben gebradht werden fann, gehört 
ins Neich der lebendig Begrabenen. 

Wie machen wir es, daß wir eine 
fangesfreudige Gemeinde erhalten, 
den ®emeindegefang bei uns nun 
aufblüh'n laſſen? Was können wir 
tun, um unferem Gemeindegejang zu 
voller Kraft u. Wirfung zu verhel- 
fen? 

Da in unferem Lande die Elemen- 
tarſchulen außerhalb der Grenzen un— 
fere8 Gemeindelebens ftehen und die 
Verbindung, das Einsfein von Ge— 
meinde und Schule, wenn nidyt ganz 
zeritört, jo doh in hohem Maße ge- 
ſchwächt und erjchwert iſt, fo fol hier 
die Frage, inwiefern die Schule in 
Neuerungsgedanfen für uns in Be— 
trat fommen fönne, übergangen 
werden. Nur fo viel jei bier gejagt, 
daß unjere mennonitijchen Lehrer, 
troß der Trennung von Schule u. Ge- 
meinde, dennoch im gewijjen Grade 
fiir den gefunden oder franfen Ge— 
meindegefang verantwortlich zu ma- 
chen find, 

Nun verfuhen wir, und in den 
Werdegang einer Singübung mit der 
Gemeinde hinsinzuverfegen. Selbit- 
veritändlic iſt es, daß die Leitung 
der Singübung nur an PBerfonen ab- 
negeben werden jollte, die eine 
Kenntnis in Geſchichte des Kirchen— 
lieds u. der Kirchenmuſik befigen, vor 
allen Dingen aber Liebe zur Sadıe; 
denn „die Liebe ilt die Tochter der 
großen Erfenntnis.” 

Denfen wir etwa, wir wollten zu- 
erit beginnen mit dem Liede: „Dir, 
dir, Jehova, will ich fingen“ (Choral- 
buch Nr. 123, Geſangbuch Nr. 501, 
Strophe 1, 2, 5, 6, 7). Diefer Choral 
wird mit dem Gemeindechor und mit 
den lindern der Gemeinde vorher 
gut eingeübt. 

Sit diefe Arbeit überwältigt, dann 
ichreibe der Leiter diejen Choral an 
die Wandtafel, die jo angebradjt wer- 
den muß, daß fie bon überall des be- 
treffenden Raumes aut geiehen mwer- 
den fann und das Geſchriebene leicht 
zu leſen ift. Einfacher und dienlicher 
wäre die Serbeilhaffung einer genü- 
genden Anzahl von Ehoralbüder. 

Jetzt verfammle man feine ganze 
Gemeinde (Chor und Rinder einge- 
ichlofjen), um mit ihr den Choral fin. 
gen zu lernen. Daß ſich die ganze 
Berfammlung zu Anfang den Segen 
bon Gott ftehend durch Gebet oder 
Singen eines Liedes erfleht, it 
ſelbſtverſtändlich. 

Nun macht der Leiter durch kurze 
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biographiihe Mitteilungen die Ge, 
meinde mit dem betreffenden Lieder. 
dichter befannt und lieft aus dem Ge, 
ſangbuch das Lied (Nr. Str. 1, 2, 5, 
6, 7,) deutlich und ausdrucksvoll vor, 
damit fein Inhalt der Gemeinde zum 
Bemwußtjein fomme, und läßt vom 
Ehor die 1. Str. einftimmig fingen, 
Iſt diejes geichehen, mache der Leiter 
die Gemeinde noch mit dem Ursprung 
der Melodie, bzw. mit dem Tondich 
ter befannt und gebe eine furze Cha- 
rafterijtif von Lied und Weife, Hier. 
auf wird vom Chor die 2. Str, zwei. 
ftimmig gefungen. Die 5. Str, fingt 
der Chor dreijtimmig mit Beteill. 
gung der Rinder. 

Die Gemeinde wird num ſchon un- 
geduldig auf das Mit-fingendürfen, 
vorausgeſetzi daß ſie über— 
haupt noch Leben in ſich hat. Bevor 
der Chor mit den Kindern, die 6. 
Str. vierſtimmig ſingt, ſagt der Leiter 
der Gemeinde, daß der unter ihr, der 
es ſchon kann, der an den ſchwierigen 
Stellen nicht mehr ſtrauchelt, dieſe 
Strophe ſchon mitſingen darf. Durch 
das allmähliche Hinzunehmen der 
Begleitſtimmen tritt die Kraft und 
Würde des Chorals auffallend her— 
vor. 


Jetzt erſt fommt die 7. Str., wo 
fi) alle vereinen, mo die Gemeinde 
zum eriten Male fingen darf. Be- 
merft jei bier, daß es angebradt ift, 
dieſe fette Strophe einftimmig fingen 
zu laſſen, um nicht fogleich das Ein- 
mütige zu zeritören. Erft nur in der 
zweiten Singübung nehme man mit 
der Gemeinde die Begleitjtimmen 
bor. 


Dei Tebensfähigen Gemeinden 
wird man die Erfahrung machen, 
dat jet alle das ganze Lied gemein- 
ſam noch einmal fingen wollen, weil 
feine Weife und jein inniger Tert 
den begeiiterten Menſchen aufgegan- 
gen iſt. 

Iſt auf diefe oder ähnliche Art und 
Weiſe das Eis einmal gebrochen für 
das neue Singen, wird aud) der neue 
Sieg über die unter den Mennoniten 
in diefer Sinficht herrichende Träg- 
beit nicht ausbleiben. Auch werden 
dann Lieder, die dem Allerhödjiten 
zu Ehren im ehrmürdigen Gottes. 
haus gefungen werden follen, nidt 
mehr mit gejchloffenem Munde ge 
jungen. 

Alfo: „Uebe dich in guten Tagen! 
Dete darum, da Gott neue Sänger 
jende unjerem Bolfe, den Frommen 
zur Erbauung, den Schwachen zur 
Stärfurig, den Armen zur Erauif. 
fung, den Srrenden zur Genefung, 
den VBerführern zum Widerftand, — 
Gott aber allein zur Ehre!” 

Während der Dirgentenkurſe in 
Srünthal vorgetragen von 

J. P. Mlaßen. 


Korreſpondenzen 
Rumänien, Bucareſt. 
den 30. Mai 1936. 
Seit dem letzten Bericht durfte ich 
manche Freude, Leid und allerhand 
miterleben. Nah Ludwigshafen 


wurde id von Pfarrer Rupp in fei- 
ne Kirche eingeladen. Eine Wode 
durfte id im großen Stabtmiffions- 
faal das Wort vor einer großen Zu- 
börerfhar verfündigen. Der große 
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zweiſtöckige Saal langte oft nicht aus. 
Mit mancher Seele durfte ich beten, 
der Stadtmiſſionar nahm immer teil, 
auch der Pfarrer war recht dankbar 
fr den Dienſt. Auch hier bekam id) 
mehrer Einladungen von Pfarrern 
perihiedener Städte. Aber leider 
tonnte ich fie niht annehmen zeit- 
halber. Bleiben, jo der Herr will 
wenn ich wieder nad) Deutichland 
fomme. Bon hier folgte id dem Ruf 
der Sreien- und Baptiften-Ge- 
meinden nad) Zohra. Am zweiten 
Morgen fam der Pfarrer und bat 
mich die Gottesdienste in feiner Kir— 
che fortzufegen, was auch gerne ange- 
nommen wurde. Eine Woce durfte 
ich auch in diefer Kirche im Segen das 
Mort vom Kreuz in Vorträgen und 
Evanaelifation verfündigen, mit 
mander Seele durfte ich beten und 
fprehen, der Pfarrer war ein pofi- 
tiv gläubiger Mann, habe mit Ihm 
Kreude und Leid geteilt in feiner 
Wohnung. Vorher follen in der Frei— 
en-Gemeinde Mißverſtändniſſe gewe— 
fen fein. Es war eine Freude, alle 
mit- und durcheinander verbrüdert 
au fehen. Bon bier eilte ih nach Haſ— 
ſenhauſen zu einer Nugendtagung; 
manches befannte Geſicht ſah ich bier, 
an freude fehlte e8 nicht, die herrfi- 
hen Geſänge und viele Gebete madı- 
ten auch mein Serz recht warm: „adı 
fönnt ich noch einmal jung werden, 
biek e8 in mir!” Bon bier fuhr ich 
nach Dreibauien. Eine Woche hatten 
wir den aroßen Theaterfaal, troß 
dem Neaen, vollbefett, das Wort 
blieb nicht unfruchtbar. Eine drin- 
aende Einlodimg murde mir nad) 
Srmhura (bei Frankfurt) von Gene— 
ral-Mrinr Wiedefind, in der Kirche 
eine Woche au ennnaelifieren, ich fuhr 
bin. aber zeithalber Fonnte ich nicht; 
vorſhrach aber nad der Rumäner 
Reiſe es mönlih au mahen. Bon 
hier eilte ich ichnell au meinen Kin— 
dern in Krefeld auf ein paar Taae. 
Den 10. Mai 12 Uhr nachts ber- 
hieß ich Berlin im D-Zug ohne Um— 
eigen his zur Sauntitadt Rumänien 
Rrcareit. Meine Reife führte mich 
iiher Rolen, ich wollte fonft auf der 
ana anf dem Schiff üher DOefter- 
reich, Ungarn, Tichechofl., Jugoſl. 
mh Rufanrien fahren, aber dazu 
behurfte #8 einer beſonderen Erlaub- 
nis non Neiterreich ımd dauerte eini. 
ae Toge Tänaer. Ich brauchte mohl 
die Frhnflıma, eher in war ich fchnel- 
ler am NMak. Volniſche Pak-Deviſen 
ımd Rofhehärden waren fehr nett, 
mie in Dentichland, much die Zuabe- 
omten. Sie haben ihre Einenartig- 
feiten. mie jedes Land e8 hat, befon- 
horg fielen mir die Meidertracht ır. 
Mitten, die viereckig find. auf. Von 
8 Uhr morgens bis 10 Uhr abends 
fuhren mir auf volniſchem Gebiet, 
früher Defterreih. Die Ordnung ımb 
Bedienung mar aut, fiher konnte 
man fie nicht mit der in Deutichland 
beraleichen, aber e8 iſt auch ein jım- 
nes Land, das Großes in dieſer Zeit 
aeton hat. Fine durchaus dentich- 
frendſiche Geſinnung war zu fehen u. 
heribiiren. wir fuhren durch echt ruf⸗ 
fiihe Gebiete. Mfrainer. Als ich die 
ruffiichen Sittten mit den Strohbdä- 
chern, die Brimnen an den Gaſſen. 
die Kleidertracht, das Vieh bei den 
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Brunnen, die typiſchen Wagen und 
Höfe in den Dörfern ſah, war ich im 
Geiſt in Rußland; wie ein Film lief 
es vor meinen Augen vorbei, ich 
konnte mich der Tränen nicht enthal- 
ten: „ac wo bit du, Rußland, hinge- 
fommen, wo iſt alles geblieben, ein 
Sohn und Spott ift all der göttliche 
Segen geworden.” Ein eigentümli- 
ches Gefühl, das alte ſchöne Rußland 
wachte in mir auf. Se näher wir Kra— 
fow und Lemberg kamen, um fo vol. 
[er wurde unfer Zug, aber die meiften 
Mitreifende waren Juden mit ihren 
ſchmutzigen Berdetſcher-Mänter, 
krummen Naſe und langen ſchwar— 
zen Bart, ihr Benehmen war einge— 
ſchüchtert anſtändig, war vor einem 
Jahr das Gegenteil, welch eine Ver— 
änderung zur Deutſchfreundlichkeit. 

An Rumäniſcher Grenze angekom— 
men, wieder Paß-Deviſen und Zoll- 
beamte. Die Stimmung der Beamten 
war eine ganz andere, herſchſüchtig u. 
beleidigend benahmen fie ſich, befon- 
ders, die nicht Glauben wollten, das 
wir Geld mit uns fuhren, auch die 
Bollbeamten nahmen teil, was eigent- 
lich doch erlaubt war herein zufahren. 
Sm Gang ging der Handel los, e3 
fam nicht darauf an, was haft Du mit 
u. wie viel, fondern wie viel befomm 
ib, fo daß auf dieſe Weile alles ganz 
alatt gina, mir bat niemand etwas 
zuleide getan. Im Wagen drängte e8 
fi überall, auch in meiner Abtei. 
lung fait das Doppellte, aber was 
fonnte man machen, den Konduktern 
fiimmerte das wenig, e3 war aud) 
bier, „wie viel gibit mir? dann halt 
Platz“, ich mußte ſchließlich meinen 
Platz vor Drang und Geſtank abae- 
ben. Das wollte die Halunken aud) 
nur. Echt ſowjetſch. Dabei durfte ich 
aber meine Mugen bon meinen Sa- 
chen nicht ablenfen, denn das Steh- 
len ift zu Saufe wie in Rußland. Der 
Wagen war bald unerfennlic voll 
Schmut. Die Bahnhöfe find oft jehr 
reparaturfällig, bon außen und in- 
nen,, dem entiprechend auch die Bahn- 
linie, ih war in eine Mikwirtichaft 
aefommen. Der Wechſel gar auch zu 
aroß, fo ichnel von Deutihland 
nad Rumänien verſetzt zu fein. Auf der 
Bahn fah ich verwahrlofte Menſchen und 
Kinder herumtreiben, zerlumpt und fait 
nakend, auch die Beamten waren viel» 
fach mit eben angezogen, verſchieden⸗ 
artige Mleider, Zivil und Form, meiß, 
ſchwarz und bunt, wie die Papageien, 
etwas Aehnlichkeit mit Sotmjetparadies, 
e3 find ja auch ihre Verbündete? Dage- 
gen war e3 in ®olen: „Antif Mare” 
fhön. Nah 84 Stunden traf unfer 
Bug in Bucareft ein. Das war eine 
fehenswürdige Prüfungsfahrt. Wie dank⸗ 
bar mar ich wieder in einer deutfchen 
Ramilie einzufehren. Der Empfang bei 
Prediger 3. Fleiſcher war tmunderbar, 
nad 8 Jahren Wiederjehens. 

Das 80-jährige Aubiläumsfeft des Be- 
ftehens der Baptiften-Gemeinde in Bus 
careft mar borüber, zu dem ich eingela= 
den tar, aber veripätet fam. Die Pre 
diger Eifemann und Dermann, Beſſara⸗ 
bien, waren noch zurüdgeblieben, um 
mich zu treffen. Letzteren Bruder Frau 
durfte ih in Canada taufen. Mandhes 
Frohe gab es zu erzählen umd fragen. 
Pred. Dermann blieb eine Woche zurüd, 
um mit mir zufammen den Gemeinden 
zu dienen, doch unerwartet mußte er zu 


einer Trauhandlung zurüdfahren. 

Das Werk des Herrn in Rumänien 
bat fich verbreitet unter den Rumänen, 
Nuffen, Deutſchen und Juden, in Befs 
farabien, ſeit es zu Rumänien gehört, 
follen über 12,000 gläubige Ruſſen fein, 
dementiprehend auch Deutiche, ein les 
bendiges und fortjchreitendes Chriften» 
tum, ja, unjere lieben amerilaniſchen 
Baptiften-Gemeinden haben nicht um- 
ſonſt ihre helfende Hand diefem dürfti- 
gen Volke gereicht, es Hat fich gelohnt, 
und der Segen wird nicht ausbleiben, 
fie werden ernten. Manche Hinderniffe 
find zu überwinden, mander muß auch 
im Kerker feinen Heiland verherrlichen, 
meiſtens die rumänifchen Geſchwiſter. 
An Bucarejt ift ein rumänijches Semi» 
nar bon amerifanifhen Baptiften er» 
baut, ein präcdhtiger Bau, der Unterricht 
geht in rumänifher Sprache. Zwei 
evangelifhen Judenjchulen, von den evans 
geliichen Gläubigen gebaut worden, in 
diejen Schulen wird einigen hundert jü- 
diicher Schüler evangelifcher Religions 
unterricht gegeben von gläubigen Lehr 
rern und Lehrerinnen, ein Teil Deutiche, 
der Paſtor ijt ein Juden-Chriſt, gläubi- 
ger Gottesmann. Auch unfere Gemeinde 
bat einen ſehr ſchönen Hof und Sapelle. 
Hier durfte ich längere Zeit den Tieben 
Geſchwiſtern mit dem Wort dienen, der 
Herr befannte fich zu feinem Wort, e3 
tft viel gebetet worden, auch wurden ein 
zelne zum Herrn befehrt. Das Wort 
wird feine nachwirkende Kraft haben, das 
ift des Herrn Zuſage. Auch hier riefen 
fi meine Gedanten wad, mo unfere 
Vorfahren der Mennonitenbrüdergemein- 
de den eriten Samen ausgejtreut haben, 
und nun fo ein jchönes Werk entftanden 
it. Brund, Wiler und andere. Gie find 
heimgegangen, ſehen was fie geglaubt 
baben, und ernten, was fie gefät haben, 
ihre Werke folgen ihnen nad. Wohl 
dem, der nicht fagen braudt: „muß ich 
geh'n mit leeren Händen, jo vor meinem 
Herrn erfcheinen.“ Dieje Pioniere find 
droben beim Vater im Licht, fie fehen 
und grüßen ſich. Wohl dem, der foldhe 
Spuren Binterlafjen hat. 


Ich wurde für einen Abend zu den 
jüdiſchen Chriften (Baptiften) eingelas 
den. Br. Fleifcher, Dermann und ih 
gingen Hin. Es mar eine Freude in 
folder Mitte unferer Judengeſchwiſter 
zu fein, wie fühlten wir uns fo im Herrn 
"erbunden. Sie müffen auch viel bon 
ihren Juden erdulden. Ein jüdifches Mäd⸗ 
den, das ſich zum Herrn befehrt hatte 
und zu unfere Gemeinde fam, wurde fos 
viel von den Eltern zugeſetzt, daß es 
franf wurde und jtarb. Eine jüdifche 
Schweſter klagte mir, daß au ihr Bru- 
der in Rußland ein Tſchekiſt geworden 
fei. Cie bedauerte es ſehr. Sie fehen 
auch die Arbeit des deutſchen Führers 
für Gotteshband an und jagen, das ift fo, 
dab ihr Volf zum Fluch geworben ift. 
Manchen Abend tvaren diefe lieben gläu- 
bigen Juden in umierer Kapelle, wie 
alänzten ihre Angefichter voll Liebe und 
Frieden. Auch Awerbuch, ein jüdifcher 
Prediger unter den Nuffen in Kifchenem, 
den ich aus Rußland kenne, war gekom⸗ 
men. Welche Freude war e3, nad fo viel 
Jahre fich wiederſehen zu dürfen. An 
Einladungen fehlt es auch bier nicht, 
doch meine Zeit erlaubt es mir nicht. 

Eines Nachmittags wurde ich zur eban⸗ 
geliihen jüdiſchen Schule eingeladen. 
Vor etwa 150 jüdifhen Mädchen, bie 
zum größten Teil deutſch fprechen, Hatte 
ich die Freude von Jeſus dem Meffias 
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au ſprechen, ja von dem Kinderfreund 
fo wie auch das Verderben der Kinders 
herzen von den Kommuniſten in Ruß⸗ 
land. An Aufmerkſamkeit fehlte es nicht, 
aber meijtens reißen die Eltern e8 den 
Kindern aus den Herzen wenn fie heim» 
fommen. Und doch glauben mir, daß das 
was im Herzen jtedenbleibt, fie anregt, 
ein Eigentum Jeſu zu werden. Weld ein 
Segen England durch ihr Geld auch hier 
für die Zukunft wirft! Am liebſten wäre 
ich biergeblieben, um dieſen Kindern 
mehr zu fein. 

Die mirtfchaftlide Lage würde eine 
glänzende fein, wenn bier fich nicht das 
Wort des Herrn erfüllte: „Die Sünde 
ift der Leute Verderben.“ Land viel, 
aber ſchwach bevölfert, große Getreides 
felder, eine große Schaf- und Viehherde 
fah ich, es fehlt an Abſatz. Der Bauer 
fauft fein Mehl, denn wenn er fein Ges 
treide mahlen till für fich, muß er fo 
bobe Steuer zahlen, daß er beſſer bat, 
Mehl für fich felbit zu kaufen. Das 
fommt daher, teil der Getreidehandel 
und Mühlen in den großen Händen find, 
denn bi3 im Parlament follen romanis 
fierte Juden fißen, darum ift es für den 
armen Bauer unmöglich, er iſt nur ein 
armes Pferdchen. Die Geſetze find Heute 
fo, morgen anders, jo dat wenn ein neues 
Gejeß herausgegeben werden foll, heißt 
e3 ſprichwörtlich, „laßt es doch anſtehen, 
wir haben ja noch gar nicht die vorigen 
angewandt!” Der größte Teil des Hans 
dels auf allen Gebieten ijt in den Häns 
den ber Juden, der Handel aroß und 
Kaufleute wenig, alle wollen leicht leben. 
Was auch getrieben wird, unterliegt der 
Willkür der Steuermänner. 


Die Ausbeutung groß, das Voll arm. 
Die Beſtechungen find derart, daß faft 
fein ehrlicher Menich was machen Tann. 
Ungeredtigfeit regiert in der Gtabt. 
Die Möglichkeiten find überall groß, es 
fommt auch nicht auf die höhe der Steuer 
an, fondern twieviel wird der Steuermann 
nehmen, und wieviel werde ich ihm ges 
ben, So macht e3 der Heine bis zum 
größten Beamten, kein Beſchweren hilft, 
um fo jchlimmer wird es. Der Preis 
wird oft der doppelte vom Verkäufer 
verlangt. Es ift wirklich zum Empören, 
folche gewiſſenloſe Wirtichaft. 

Die Schulen und Unterricht follen gut 
fein, aber das traurige ift, dab nicht die 
gute Noten befommen, die tüchtig gelernt 
und fähig find, ſondern umgelehrt, wos 
ber das? Weil auch bier die Beſtechung 
die Hauptrolle fpielt. Das Anfehen der 
Berfon, der Lehrer unterfteht fich nicht, 
folhe Kinder richtig zu behandeln. Cie 
lagen einfadh, das dieſe Note mir nicht 
im Beugnifie ftehen wird, die verdirbt 
mir ja meine Storrieren. Der Lehrer weiß 
ver ed gejagt und muß mit den Kolgen 
rechnen, wo foll er bin, der aber auch 
wei was er dafür hat, wenn er den Bes 


treffenden gut das Eramen beftehen 
läßt. (Rortfegung auf ©, 9.) 
— Brüffel. Die erfte ernithafte Ge— 


twalttat des Streiles, der ungefähr 200% 
000 Arbeiter in ganz Belgien betrifft, 
ereignete fih in Quaregnon, wo ein 
Gendarm von einem Streiler erfchoffen 
wurde, 

— Kairo. In Kairo wurde unter dem 
Vorfig des Dr. Saids, des Präfidenten 
der jungmohammedaniſchen Weltvers 
einigung, im Beifein vieler prominenter 
Berfönlichkeiten, ein Momitee zur Unter⸗ 
füsung der arabiſchen Bewegung in Pas 
läftina gegründet, 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurze Belanntmadungen u. Uns 
zeigen müjlen jpätejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen— 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ge- 
be man bei Wdrejlenänderungen ne» 
ben dem Namen der neuen, au) den 
der alten Poſtſtation an. 
3/ Weiter erfuchen wir unfern Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bi8 mann 
das betrerfende Abonnement bezahlt 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xefern als Bejcheinigung für Die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Menderung de3 Datums angedeu- 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erfiheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. nicht mit ans» 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
ſammen auf ein Wlatt fchreiben. 








Sich überreden laflen! 


Von M. B. Faſt. 

Schon als junger Mann babe ih an 
dem Vers ftudiert. Als mir eben ge- 
heiratet hatten, befamen mir einen Be⸗ 
fuch. Damals war e3 Eitte, daß ehe die 
Säfte heimfuhren, ein Kapitel gelejen 
und gebetet wurde. Wir murden ba= 
mals beichuldigt, viele, die ſich unferer 
Gemeinde anichlofien, überredet zu ha— 
ben. Ich las Seremia 20; als id 
Vers 7 geleien hatte, machte ich eine 
Heine Pauſe; dann fragte der Onlel: 
„Steht da jo geichrieben?” Ach ants 
mortete: „Na, gerade fo.” Weiß nicht, 
ob uns gegenüber dann wieder die obige 
Beichuldigung gemacht wurde. 

Als ich heute morgens in Long Beach 
eine Beitlang unter den ſchönen Blumen 
beim Auditorium gefeflen, ging ich lang» 
fam meiter und traf einen Bruder, der 
mid einlud, einmal mitzulommen, eis 
nen gewandten Redner zu hören, den 
Townſend⸗Plan“ zu erflären. Ich Hatte 
ſolche Einladungen ſchon immer wieder 
abgeſagt, diesmal aber ging ich mit. 

Um 12 Uhr fing man an, Mittag zu 
eſſen, u. dann wurden die üblichen Bes 
fanntmadjungen gemacht. Bis jekt war 
ich immer der Weberzeugung, e3 ſei uns 
möglid, den Plan zur Ausführung zu 
bringen, doc heute änderte ich teilmweife 
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meine Meinung. 

Wie man ja weiß, muß jedermann, 
der wählen will, vorher amtlich regijtriert 
fein. Nun läuft bier ein Demokrat, der 
in den Kongreß gewählt fein will. Wir 
wohnen ja auch in Amerika, mo jeder» 
mann feinen Willen bat, er darf tun, 
was er till, fo lange die Ausführung 
feines Wollen dem Nachbar mejentlich 
feinen Schaden macht. 

Nun verlangte der Redner, jedermann, 
der fich al3 Republikaner regiftriert habe, 
folle morgen zum betreffenden Platz bins 
gehen, fich demokratiſch regijtrieren Taf» 
fen, und dann für diefen Mann wählen. 
Andere Dijtrilte, mo e3 gerade anders 
fei, follten als demofratijch noch unbe 
dingt fich republifanifch regiftrieren laſſen. 

Als ich dann fah, wie die Großmütter 
und Großpäter ihre Hände hochhielten 
und Beifall Hatichten, dann dachte ich: 
wer weiß, vielleicht gewinnen die Leute 
doch. Wenn man fi von jeinem Ver- 
ſprechen und von feiner Meinung fo leicht 
abwenden laßt und unbedadht tut und 
folgt, wie andere diftieren, dann mag 
man das Ding doch noch durchdrücken? 

Früher habe ich öfter gewandte Red— 
ner gehört, die für das Gute in ihrer 
Partei ſprachen und es den Zuhörern jo 
ſchön vormalten, daß man fich wunder⸗ 
te, daß ein denkender Menſch noch über- 
haupt anders denfen und anders handeln 
fönntel Doch jo wie der Redner e3 heu— 
te machte, zeigte doch zu grell, wes Geis 
ftes Kind er feil Er erwähnte, daß heute 
eine Anzahl Leute nicht mußten, was fie 
tun follten, fie ftanden zwiſchen dem 
Teufel und dem roten Meer. Dann 
dachte ih, Mann, jo geht's dir ganz ge— 
nau, du ſtehſt dort und weißt es jchein- 
bar nicht. Sollte Gott e3 für gut finden, 
einen Moſes mit dem Stab in der Hand 
zu jchiden, wer weiß, mas da paflieren 
würde! 

Ob die Anweſenden in den mennonitis 
fhen „Townſend-Verſammlungen aud) 
ftehend den Schwur machen und aus 
ſprechen, wie man es da machte, weiß ich 
nicht? 

Habe in leßter Zeit oft darüber nad» 
gedacht, ob es dieſen Herbit, vor und 
bei der Wahl, ohne Blutvergießen abge— 
ben wird? Wenn Die fjogenannten 
Townſend⸗Leute und Führer überall fo 
und ähnlich arbeiten wie heute hier, fann 
es ſchlimm werden. Ich rate allen wahren 
Ehriften, an folden Verſammlungen ſich 
beſſer nicht zu beteiligen, wenigſtens ihre 
Anweiſungen nicht zu befolgen, d.h., wo 
man folder Sachen wegen fo ſchroff ar- 
gumentiert. 

Wenn man das erwähnte Kapitel bon 
Anfang lieſt, fieht man Mar, daß der 
Prieſter fich nicht überreden ließ; nicht 
allein ließ er jich nicht überreden, jon- 
dern er ſchlug und peinigte den Mann 
Gottes. Ja es kam fo weit, daß der ar» 
me Neremia den Tag feiner Geburt ver» 
fluchte. 

Ah follte einmal vor einer großen 
Verjammlung in Kanſas predigen und 
hatte den Text gewählt: „Bei allem, 
was du tuft, bedenke das Ende.“ Sud 
te dann in meiner Bibel noch fchnell nach, 
two derjelbe in der Bibel gefchrieben 
fteht? Konnte aber beim beiten Willen 
den Vers nicht finden. Da kam ein als» 
ter Predigerbruder bei mir vorbei, und 
ich bat um Hilfe. „Ya, fagte er, „geichrie- 
ben ſteht das fo, weiß aber auch nicht 
wol” Die Zeit war da zum Anfang, 
eine Sonlordanz war nicht da, und ich 
fagte der Werfammlung nicht, wo der 
Text zu finden ſei; Hatte aber meine 


Predigt nachts vorher fertiggemadt, und 
was ich fagte, war wahr. Als id dann 
heimkam, fand ich ſchließlich, daß Sirach 
das geſchrieben hat. Einerlei, Sirach 
hat uns ſehr gute Belehrungen gegeben, 
und ich leſe dieſelben lieber, als die im 
Hohenlied. Alle, die ſich haben überre— 
den laſſen und zum „Townſend“⸗Plan 
gehören und dort regelmäßig Einzahlun⸗ 
gen maden, follten jett den erwähnten 
Tert als „Slogan“ ausivendig lernen: 
„Bei allem, was du tujt, bedenfe das 
Endel 

Im Juni 1936, Needley, Ealif. 


Der Schatten des Areml. 
Ins Deutjche überſetzt von 
9. A. Müller.) 
(Schluß.) 

Der geſchickteſte Schlag, der in Ruß⸗ 
land gegen die Religion geführt wird, ift 
das Ruhetagſyſtem der Sowjets. Jeder 
ſechſte Tag eines Monats, alſo der 6., 
12., 18., 24., 30. Tag jedes Monats iſt 
ein Ruhetag der Arbeiter. Freilich ift 
ein Tag von fieben der Tag driftlichen 
Gottesdienstes und dhriftlicder Gemein 
ichaftspflege, ein notwendige Erforder⸗ 
nis für geiftliches Wohlbefinden. Mit 
anderen Worten, von den 52 Sonntagen 
des Jahres 1935 find 44 Arbeitstage, an 
welchen der Beſuch eines Gottesdienjtes 
unmöglich iſt. 

Aber die Verfolgung bat eine gute 
Wirfung gehabt. Heuchler, äußerliche 
Mitmacher, Parafiten und dergleichen 
find aus der Kirche herausgefegt wor—⸗ 
den, aller Pfaffentrug iſt vollftändig bes 
feitigt, und die noch übrigen Ehrijten, 
welche e3 wagen den Namen Chrifti zu 
befennen, gehören zum größten Teil zu 
dem reineren Gold, das durch das Läu— 
terungsfeuer zu geben Hat. Und dies 
fcheint fich auch von früheren Orthodogen 
und Römiſch-⸗Katholiſchen zu bewahrhei- 
ten. Ihrer Kirchen beraubt, ohne Hir⸗ 
ten, oft im Geheimen zufammenfommend, 
find fie nun genötigt, fich ihren wert⸗ 
geihäbten und forgfältig aufbewahrten 
Eremplaren der Heiligen Schrift zuzu—⸗ 
wenden. Sicher fann e3 nur die Gna- 
de Gottes fein, die diefe Handvoll, ange 
fichts folder Drangfal, für Jeſum ſtand⸗ 
halten läßt. 

Einer meiner Freunde wurde burdh 
einen griechiich-orthodoren Laien zu eis 
ner Berjammlung eingeladen. Er ging 
bin. Es waren Hunderte v. Arbeitern der 
Somjet3 da (e3 war gerade Mittags» 
zeit), eine Heine Anzahl Weiber, 2 abs 
gelebte Bifchöfe und einige Studenten, 
und der junge Laie lieh fie Bibelbetradh- 
tungen hören, fo tie ſolche in Keswick 
borgetragen werden. Natürlich hatte er 
feine Gedanken nicht aus Keswick erhal» 
ten; fie waren Wirkungen des vereinten 
Einfluffes des Heiligen Geiftes und der 
Heiligen Schrift. 

Bald nachher wurde diefer junge 22 
jährige Mann arretiert und nad) Sibirien 
geihidt. Dann murde er wieder freis 
gelafien, und es wurde ihm eine Stellung 
al fommuniftifher Nedner angeboten, 
was er aber ftandhaft ablehnte. Er ging 
wieder zurüd an feine alte Arbeit und 
fing wieder an mie vorher. Er murde 
wieder arretiert und in die ardhangel- 
ſchen Holzarbeiter-Lager geihidt. Won 


da entfam er aber und fam nod einmal 
nad) der Stadt, mo er das Evangelium 
mit der gleichen Unerfhhrodenheit wie zu⸗ 
bor berkündigte. 

„Run ift er verſchwunden,“ fagte mein 
Sreumd, „wahrſcheinlich tft er erſchoſſen 





1. Yati, 


worden.” 

Ich weiß von 2 anderen Paſtoren, die 
erst ganz fürzlich auf die Seite geichafft 
wurden. 

Ein anderer meiner Freunde hörte aug 
zuberläfjiger Quelle, es mären in der 
USER. 9 Millionen mehr oder weniger 
Evangeliſche, und daß im Verborgenen 
eine Erweckung im Gange ſei. Ich bin 
nicht imſtande, irgend etwas bezüglich 
der angegebenen Zahl zu jagen, aber id 
babe gehört, daß die Baptiſten unter ik 
nen jett die Mehrzahl bilden. Da die 
Behörden der Sowjets in neuerer Zeit 
ihre Politik einer gemwiffen Duldung der 
Baptiften — die einft in den Tagen der 
Zaren, ebenjo wie die Kommunijten, Teis 
den mußten — geändert haben und nun 
fie ausrotten wollen, jo iſt es fehr leicht 
anzunehmen, daß die Zahl der Baptis 
ften überall in der Zunahme begriffen 
iſt. 

Ich konnte in Rußland ziemlich viel 
perſönliche Arbeit tun, denn Ruſſen 
fällt es nicht ſchwer, eine fremde Spras 
de zu verſtehen. ch weiß bon keinen 
fihtbaren Erfolgen etwas zu fagen, mit 
Ausnahme von zwei „Kameraden,“ die 
dazu gebracht wurden, ihre Stellung als 
Cünder und ihren Glauben an Gott zus 
zugeben. ch konnte mit einer ganzen 
Anzahl von Leuten näher befannt mwers 
den, die früher oder fpäter, mein Zeugs 
nis bon dem Gott des Himmels hörten, 
Ich wurde gewarnt, damit aufzubören, 
ich hielt aber damit an. 

Am Abend meiner Abreife von Moss 
fau, fam ein junger Mann zu mir und 
fagte in eebrochenem Engliſch: 

„I denke, Gott mu Sie nad Moss 
fau geichidt Haben, um mir friſchen Mut 
zu machen.“ 

Er war Ehrifto von weitem nachge⸗ 
folgt, und da er gerade eine Zeit gros 
ben Kummers durchzumachen Hatte, fo 
wußte ich, dab feine Worte aufrictig 
waren. 

Zu der Zeit bereitete ich mich vor, 
Rußland zu verlaſſen, denn in der kur⸗ 
zen Zeit, die ich dort auf Koſten des 
Herrn geweilt hatte, hatte ich ziemlich 
viel ausführen können. Während meines 
Aufenthaltes dort, fand ich es für nötig, 
auf Gebet und Bibelleſen mehr Zeit zu 
verwenden, um einem eigenartigen Eins 
fluß mwiderftehen zu können, der mid) bon 
Gott megziehen wollte. Wie ich die 
Grenze pafjierte, mußte ich, als ein Sid» 
befreitfühlender, tief aufatmen. Die 
Laft war abgenommen, und der böfe, 
fortziehbende Einfluß mar verſchwunden. 

Einige Kilometer mejtli bon ber 
Grenze von Sowjetrußland traf ich eis 
nen Paſtor, der mich in Schweden Hatte 
predigen hören. 

„Ih wünſchte, wir hätten ettvas das 
bon gewußt, dab Sie kamen, Bruder,” 
fagte er, „oder daß Sie einige Zeit hier 
Bleiben würden.” 

„sh Tann mich 24 Stunden Bier aufs 
halten.” 

Bir fahen, wie ein unermüdlicher rufs 
fiiher Chrift, der von meiner Ankunft 
gehört hatte, auf dem Markte herumging, 
um die Nachricht befannt zu machen. Und 
wir hatten eine gedrängt volle Vers 
fammlung. 

Meine Batſchaft wurde ins ruſſiſche 
überjeßt, un, auf dieſem Wege wurden 
die Anweſenden gebeten, an der Laft, die 
ih auf dem Kerzen trug — nämlid 
Neubelebung — mit teilgunehmen. Die 
Birkfanfkeit des Heiligen Geiftes bes 
gann fi in der Verfammlung zu zeis 
gen, und die Zeitung bderfelben wurde 
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mir aus ber Hand genommen, Ein 
junger Rufe bon gewinnendem Aeußern 
fam vor an die Platform und ſprach 
einiges in gedämpfter Stimme. 

„Mein Herz war einmal warm für 


Mat 25.— Sängerfeft in Altona. 

Mai 30. — Konferenz des Menn. 
Lehrervereins in Gnadenthal. 

Mai 31. — Auf Pfingiten Tauffeite 
in einer Anzahl Menn.-Gem. 


ai, 39, Dr Du me Bidet Zur 3 = Säule der Meınant 
Be : —2* ehranſtalt zu Gretna. 
meine Liebe iſt erfaltet. Gott hat in die— Juni 7. — Milfions- und Ordina- 


jer Verfammlung zu mir geredet, und 


‘ ‚ tionsfeit der Menn. Brüdergem. 
ich bin vorgelommen, um meinen großen 


in ®infler. 


Bangel gu beiennen.” Suni 8. — VBertreterverfjammlung 

Augenblidlih waren die Leute zus N : n : - 
fammengebrodien. Nidyt8 tar zu hören, A Brüdergemeinde in 
als nur Schluchzen und ernſtes Gebet. Juni 9. — Yahresverfammlung des 


Dann folgten noch weitere Belenntniffe. 


„Gott ſei gelobt!” flüfterte der Pa— 
ftor mir zu. „Ich kenne dieſe Leute, und 
ich hätte dies nicht für möglich gehalten. 
Es iſt der Heilige Geift, der Bier iſt.“ 

Da e3 viele waren, die ihre Verſchul⸗ 
dung befannten und ein Verlangen nad) 
Segen ausſprachen, fo ftellte fi ein 
Wechſel in der geiftlichen Atmofphäre der 
Verfammlung ein. Eine Triumphnote 
fing an, an der Stelle der Verzweiflungs— 
füne zu treten, und Lob und Preis ftieg 
zu Gott empor. 

Noch etwas Merkwürdiges trug fich zu. 
Gerade vor Beginn der Berjammlung 
hatte mir der Paſtor gejagt, daß in einer 
nahen Stube ein ‚Bruder im Sterben 
läge. Während der Verfammlung er- 
reichten die Töne des Weinens und Bes 
fennen3 feine Ohren. Wie die Ver- 
fammlung um 11 Uhr abends ſchloß, 
fagte der Paſtor kurz: 

„Sch fühle, wir follten noch gehen und 
mit dem Bruder beten, der jo frank ift.“ 

Als wir in das Krankenzimmer traten, 
fanden wir den fterbenden Mann, wie er 
Gott pries und dabei war feine Kran—⸗ 
fenpflegerin in Tränen und Kummer. 

Der Paftor war eritaunt. Er ftellte 
einige Fragen und erflärte mir dann, 
dab demaufolge, was der kranke Mann 
erzählte, fo hatte der Geift, der in der 
Berfammlung wirkſam mar, zur felben 
Beit auch fein Herz berührt. Er hatte 
feinen Mangel bekannt und dann fofort 
leibliche Heritellung empfunden. 

Voritehendes in engliicher Sprache ver» 

faßt von Bruder J. Edwin Ort (aus 

Irland). 


Menn. Krankenhausvereins Be— 
thel in Winkler. 

Juni 13. — Die jährliche Schulken— 
ferenz in Gretna. 

Juni 14. — Sängerfeſt in Grünthal. 

Juni 14. — Sonntagsihul-Arbeiter- 
Konferenz in Winnipeg. 

Juni 18. — Vortrag des Paſſions— 
oratoriums: „Das Sühnopfer des 
neuen Bundes“, 
Schönwieſer Gemeinde. 

Suni 20. — 
ter-Sonferenz in Gnadenthal. 


Gemeinde in Winkler. 
Konferenz in ®Winfler. 


Konvention in Altona. 


Winnipeg. 


diefelben zum 4. Suli 
dort tagenden 
renz der Mennoniten 


ta zu befuchen. 


Gruß ans Ontario! 





Korreipondenzen 
Befanntmadrung. 


Rir möchten 


geplante Ueberreiſe 





Die Verwaltung der Starbuder 
Beerdigungsfafje macht hiermit be- 
fannt, daß Sonnabend, den 11. Ju— 
li, um 2 Uhr nachmittags, in der 
Schule von Springitein eine allge- 
meine VBerfammlung der Mitglieder 
ftattfinden wird, und ladet alle Mit- 
glieder und Freunde des genannten 
Vereins dazu ein. Um zahlreichen Be- 
fuch wird gebeten. 

Die Verwaltung. 


uns haben. 


rem „Ford“ und 


bei über Haskett 


bom Chor der 
Sugendverein3-Arbei- 
Sımi 21. — Miffionsfeit der Bergth. 
Juni 22.—23. — Manitoba Menn. 
Suni 27. — Menn. Schulvoriteher- 


Juni 27. — Jahresverſammlung d. 
Krankenhausvereins Concordia in 


Gleichzeitig jei noch mitgeteilt, daß 
vom 18. Juni bi8 zum 3. Juli Miſ— 
fionar J. R. Dürffen und Frau von 
Indien die Mennoniten Gemeinden 
in Manitoba befuchen und Mitteilun- 
gen iiber Indien und die Miffions- 
tätigfeit dafelbit machen. Und dab 
in Drafe, 
Sask. zu fein gedenken, um der dann 
Allgemeinen Konfe- 
von Canada 
beizumohnen, und darnach auch ®e- 
meinden in Saskatchewan und Alber- 


(Eingefandt von Benjamin Ewert.) 


unfern Belfannten 
und Freunden mitteilen, daß wir die 
von Winfler, 
Man., nad) Zeamington, Ont,, binter 


Am 29. Mai fuhren wir auf unfe- 
einem „Trailer“ 
von Winkler los. Wir hatten ung die- 
ſes Fuhrwerk etwa 3 Wochen vor der 
Abreife gefauft. Der Weg ging auf 
dem fandigen Wege bei Chortig vor- 
und Wallballa, 
durch die Ver. Staaten, nad Onta- 
rio. Das Wetter war günftig; es war 
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andern noch ung felbft einen Schaden 
zugefügt. Wir haben außer etwaigen 
Reifen- „Irubbel“ Feine Schwierig- 
feiten auf der Reiſe gehabt, aud) 
nicht auf den Grenzen, wo man fei- 
ne Unterfuhung unferer Sachen an- 
ftellte. Selbit in Chicago gelang e3 
uns, recht bald da8 Haus der Fami- 
lie U. Siemens im Foreit Parf zu 
finden. Da erfuhren wir das, mas 
da8 Spridywort jagt: „Alte Liebe 
rojtet nicht“, nämlich gute und berz- 
lihe Aufnahme. 

Nun wohnen wir in dem reinen 
und ſchönen Städtchen Zeamington, 
wo wir zu leben gedenken, folange 
der bimmlifhe Vater es uns fun 
beißt. 

Wir empfehlen ung Eurer weite- 
ren Fürbitte vor Gott, und bitten, 
uns perfönlich und fjchriftlich zu be- 
ſuchen. 


Unſere neue Adreſſe iſt: G. J. 


Reimer, Bor 528, Leamington, Ont. 


Mit den beiten Grüßen, 
Marg. und ©. J. Neimer 


mit Sindern. 


666 





In der Rundihau Nr. 19 iit ein 
Teil des Priefes eines italienischen 
Chriſten — eingejandt von 8. Funk 
in welchem der 
Staliener erklärt, daß Muffolini der 
mögliche Antichriit jei. Diefe Anjicht 
ariindet er auf den Zuruf des Volkes 
„Biva Duce“, welchen Ausruf er mit 
der Zahl 666 gleichitellt. „II — 


— wiedergegeben, 


der, „biva” — e8 lebe. „Viva il 
Duce“ — es lebe der Führer. „Bi- 


ba” ift mir weder in der italienischen, 
noch in der lateinifchen Sprade be- 
fannt. Das Tier jteigt nach Offb. 11, 
7 aus dem Abarunde und feine Zahl 
it 666. Wenn das Volk ruft: „Viva 
il Duce“, fo meint das nicht „lange 
„Biva”“ iſt ſchon 


lebe unſer Gott“. 
taufende Johre gebraucht worden, 
w ea ; 4 
J. D. in S. 





Welche Früchte der Kommunismus 
in Rußland getragen hat. 





„An den Früchten, erfennt man den 
Baum.” Der Kommunismus in Ruß. 
land hat gegenwärtig eine 18-jähri- 
Nach den im Anfang 
feiner A— 
genten in Rußland und bis heute im 
Auslande, mühte es jet jchon berr- 


ge Geſchichte. 
gemachten Berheißungen 


lich fein. 


Es ift nicht nötig negen die Theorie 
des Kommunismus etwas zu jagen. 
Alle Wahrheitsliebenden, die aus 
Rußland kommen umd die PVerbält- 
niffe fennen gelernt haben, ftimmen 
darin überein, daß dieſes Syſtem in 





fhon, wohl in den eriten Tagen et- 
was ſehr warm. In den Provinzen 
Minnefota, Wisconsin und Indiana 
trafen wir ſehr jhöne Gegenden an; 
die Auto-Straßen in diefen Provin- 
zen find fehr aut. Wir fuhren nur 
am Tage, nachts dagegen jchliefen 
wir in der Herberge. Das Auto 
bat nicht einmal verjagt; es ftammt 
bon einem auten Mechaniker. Das 
Steuer des Autos führten unfer äl- 
tefter Sohn und ich abmedhielnd. 
Dank der Güte und Barmherzigkeit 
unfere® Seren und $eilandes haben 
wir auf der fünftägigen Reife weder 


jeglicher Beziehung nur böje, ſchäd— 
liche Früchte getragen bat. 

Mir ichwebte jchon längere Zeit der 
Gedanke vor, eine billige Schrift in 
engliiher Sprache heraus zu geben, 
die dann nad) Möglichkeit in Mailen 
verbreitet werden müßte. Ich babe 
einiges gejucht zufammen zu tragen 
und ein lieber Bruder hat e8 ins 
Engliiche überjett. „Rejults of Com- 
munifm in Ruſſia“ bat 24 Seiten 
und enthält auf dieſem engen Raum 
mandhe8, was auch in unfern Kreiſen 
von Wichtigkeit ift. Preis nur 7 €. 


Anfernewöhnlidre Verfammlungen 
und Betätigung der Mennoniten 
in Manitoba. 





Laut Bekanntmachungen in unfern 
mennonitifhen Zeitichriften haben 
während Mai und aßuni aufßerge- 
wöhnlihe Verſammlungen und Pe- 
tätigungen der Mennoniten in Ma- 
nitoba wie folgt ftattgefunden: 
Mai 21. Wohltätiafeits-Wonzert in 

Binnipeg vom Chor „Eintradit”. 
Mai 21. — Mufit-Feftival in Mor- 

den. i 





Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Urzt und Operateur 

— Epriht deutſch — 
X»Gtrablen, elektriijhe Behandlungen 
und Quarts3 Mercury Lampen. 


Bpredhfturden: 2-5; 7—9. 
Telephone 52 876 
504 College Ave. Winnipeg. 








pojtfrei, von 10 Stüd an nur 5 €; 

Das Schriften enthält ganz kurz 
Erfahrungen von Pred. 3. Töws, 
Aelt. Rempel, Paſtor ern, Die 
Flucht ganzer Dörfer über den Amur 
nad) China uſw. 

Ich babe mir erlaubt, probeweife 
an verſch. Freunde je 1 bis 4 Stüd 
zu jenden und hoffe, fie werden e8 In 
Ziebe annehmen. Drud, Porto und 
noch manches koſtet mir ziemlidy 
Geld. Ich fordere nichts, doch ſollte 
man wiſſen, daß ich auch arm bin. 
Der Herr ſegne das kleine Werk. 

A. Kröker. 
Mountain Lake. Minn. 


Gut und hilfreich. 





Frau Franlisfe Suhansfa Piet- 
fiewicz, North Chicago, IU., jchreibt: 
„Sc möchte Ihnen für Ihre gute 
und bilfreihe Medizin danfen. Seit 
iiber zwei Nahren babe id an Schlaf- 
lofigfeit gelitten, die durch fehlerhaf- 
te Ausicheidung verurſacht worden 
war. Infolgedeſſen war id) ganz er- 
jhöpft. Ich begann Nlpenfräuter ein- 
zunehmen und ich fühle die wohltäti— 
ae Wirkung fofort. Ich habe jegt wie- 
der einen feiten Schlaf, und ich werde 
Ihnen immer danfbar fein.“ Alpen» 
fräuter jcheidet jchädliche, verbraud)- 
te Stoffe aus dem Syſtem aus, es 
belebt die Magentätigfeit und för- 
dert den Stuhlgang, wodurch e8 den 
aanzen Gefundheitszuitand beſſert. 
Fragen Sie nit im „Drug Store“ 
darnadı; e8 wird nur vor autorifier- 
ten 2ofalagnenten verfauft. Zwecks 
Auskunft Schreiben Sie an Dr. Ve— 
ter Fahrney & Sons Eo., 2501 Wa- 
ſhington Blod. Chicago, SU. 

Bollfrei geliefert in Canada. 








Nuga⸗Tone ftoppte alle 
meine Schmerzen” 


„Ih Hatte ſchwere Schmerzen im 
Nüden, in den Muskeln und Nerven und 
fonnte nicht jchlafen. Keine Medizin half 
mir, bis ich Nuga-Tone nahm,” fchreibt 
Herr U. Eckhardt, Montreal, 
„Nachdem ich nur für einige Tage Nus 
ga⸗Tone genommen hatte, waren meine 
Schmerzen ungefähr alle verſchwunden, 
und ich konnte wieder jchlafen. Jetzt bin 
ich wieder wohl und ftarf, Nuna-Tone 
ftoppte alle meine Schmerzen. Ich lobe 
Nuga-Tone für alles, mas es für mich 
getan bat.” 

Nuga-Tone hat Millionen von Leuten 
wieder wohl und geſund gemacht. Es 
ftärft die Nörberorgane und gibt ur 
Kraft und Stärke und ſetzt die Le ⸗ 
fräfte inſtand, ſodaß fie die giftigen 
Stoffe ausjcheiden können, welche Schmer« 
zen und ernite Krankheiten berborbrins 
gen. Nuga=-Tone wird bon Drogiften vers 
lauft. Wenn Ihr Drogiit dies Mittel 
nicht bat, dann erſuchen Sie ihn, e8 bon 
feinem Großhändler zu beziehen. Seien 
Eie fihher, daß Sie Nuga-Tone beloms 
men. Steine andere Medizin ift fo gut. 


— —ñ > 
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Reggfields Tochter. 


Von Anna von Blomberg 





Fortſetzung 


Still ſah ſie auf den See hinaus. 


„Zante Varia,“ 
Xıppen zuckten. 

Er pre fie an fich. „Agnes, meine 
Agnes!“ murmelte er mit unterdrüd- 
ter Leidenſchaft. Und als fie ſtumm 
feine Liebtoſung duldete, fragte er: 
„Kannjt du nicht auch ein einziges Mal 
‚mein Sarlis’ jagen?“ 

„Mein Karlis,“ wiederholte fie und 
lächelte. Uber e8 war ein ernjtes Lä—⸗ 
deln. 

Sein Ausdrud veränderte ſich plöß- 
lid. „Werden deine Augen nie wieder 
ftrahlen,“ fragte er, „oder nur dann, 
wenn — ein andrer kommt?“ Ehe jie 
antworten fonnte, fuhr er forr: „In 
fpätejtens vierzehn Tagen, Agnes; 
länger warte id; nicht mehr.“ 

Sn dieſem YAugenblid kam jemand 
die Treppe herauf, die von der Veran— 
da in den Garten hinunterführte. 3 
war Barrnbef. Da der Bahnhof nad) 
der andern Geite des Haujes lag, hat= 
ten die beiden den Kommenden nicht 
gewahrt. 

„Da jind Sie ja, Herr Oberſt,“ jagte 
Sarlis und ging, indem er Agnes mit 
ſich führte, ihm entgegen, 

Es war das erſte Mal, daß Varrn⸗ 
bet Zeuge einer bräutlidden Zärtlichkeit 
zwiſchen den beiden wurde. Agnes er: 
glühte und madte ummillfürlich eine 
Bewegung, ji von Karlis zu befreien; 
doch der zog jie nur noch feiter an ſich. 
„SH babe joeben eine ſchon lange 
ſchwebende Frage entichieden,“ jagte er. 
„Dem jeßtgen Zwitterzuſtand muß ein 
Ende gemadht werden. Wenn Sie ın 
vierzehn Lagen wiederkommen, können 
Sie unfer Trauzeuge fein. Was meinen 
Sie wohl dazu, Herr Oberſt?“ 

Varrnbek vermied es, Agnes anzu— 
ſehen. Er hatte auf den Lippen, zu ſa— 
gen: „Wenn Sie nur ſchon ſoweit her— 
geſtellt ſind, um die Sorge für Sie allein 
auf dieſe jungen Schultern legen zu 
tönnen!„ Aber er unterdrückte das und 
ſagte ſtatt deſſen: „Hoffentlich läßt ſich 
bis dahin alles Wötige ordnen.“ 

„Gewiß,“ erwiderte Karlis, „wenn 
Sie uns Ihre gütige Hilfe leihen wol—⸗ 
len.“ 

Karlis,“ ſagte Agnes und entwand 
ſich ſeinem Arm, „Onkel Varrnbek hat 
dir gewiß vieles zu berichten, und du 
haſt aferlei mit ibm zu beſprechen. Da 
fannft du mich entbehren. Iſt es Dir 
recht, wenn ich inzwiſchen zur Kirche 
gehe?” 

„Bleibe nur nicht Tange,” fagte er. 

„Rur fo lange, tie der Gottesdienit 
dauert,” antwortete fie. „Lab mid 
denn,“ fuhr fie bittend fort, da er fie 
nod immer bei der Hand hielt, „ich mill 
erſt noch etwas Frühſtück für Ontel 
Barrnbet bejorgen.” 

„Dazu ift die Dienerihaft da,” 
terbrach er fie, 

„Und dann mill ih noch einmal nad 
Mama feben,” febte fie hinzu. 

„Wo ift die denn?” fragte er. 


jagte jie, und ihre 


uns 


„Ich 


habe ſie heute noch gar nicht geſehen.“ 

„Sie ſchläft wohl noch,“ erwiderte 
Agnes; ſie hat faſt die ganze Nacht ges 
wacht. Du bift jeher unruhig geweſen, 
Karlis, und da hat fie fich geängjtigt u. 
ijt ımmer wieder an dein Bett geſchli—⸗ 
chen.” 

„Welche Torheit!“ 
gab ſie endlich frei. 

Sie Ichlüpfte in3 Haus, Half im 
Speijezimmer nod) Adalbert, der voll 
Verzweiflung einen Katalog fuchte, den 
er in der Taſche trug und fragte dann 
ihre Tante und Schwiegermutter nad) 
ihren Wünfchen. Zehn Minuten fpäter 
ſahen die Herren auf der Veranda fie 
duch den Garten nad; der Straße ges 
ben. Sie trug da3 Gejangbud in ber 
Hand und grüßte noch einmal herauf, 
ernſt lächelnd. 

Schweigend jahen die beiden ihr nad), 
wie fie zwiſchen den Rofenbüfchen hin— 
wandelte, Dort, bei dem lebten Blu— 
menbeete büdte fie fi nieder und 
pfüdte ein paar NRejedaftengel. Dann 
öffnete fie die Wforte und entſchwand 
den Bliden, 

Langjam wandte Karlis den Kopf 
und ſah Varrnbek an. Seine Augen 
hatten in dDiefem Moment einen uner- 
gründlichen Ausdrud, 

„Sa, Herr Baron,“ ſagte Varrnbek, 
„den Zaufichein bon Agnes und aud) die 
nötigen Papiere ihrer Eltern fann ih 
Ihnen bejorgen.” 

Als Agnes nad; einer Stunde zus 
rüdfehrte, fam fie in einen erregten 
Wortiwechtel hinein, Auch die Baronin 
war jest auf der Veranda, ebenfo Adal⸗ 
bert. Karlis hatte erklärt, er werde am 
Nachmittag einen Hleinen Ausflug in 
die Berge machen; er babe das ewige 
Bubaufefiben fatt. Alles Abmahnen des 
Gaftes, alles Kopfichütteln des Bruders 
und alle Bitten und Vorftellungen der 
Mirtter marın umfonft. „Ach weiß am 
beiten, was ich mir aumuten darf,” ſag⸗ 
te er. „Bon dir, Mama, verlange ich 
nicht, dab du mich begleiteft, und Adal⸗ 
bert mag e3 halten, wie er till.” 

„Wir mußten ihn lafien,“ jagte Adals 
bert jeurzend; „er muß feinen Willen 
haben, ich fenne dad, Wenn mir ibm 
noch länger widerſprechen, dann Flet- 
tert er morgen auf den Titlis.“ 

Und Karlis ging wirklich. Er Tieh ſich 
mit Mühe noch jo lange halten, bis die 
Mittagbige vorüber mar, Dann wurde 
aufgebrochen. 

„Wohin willſt 
fragte Adalbert. 

„Hier hinauf,“ antwortete Karlis u. 
Ienfte jeine Shhritte nad) dem mächtigen 
Bergriefen, der bor ihnen gen Himmel 
ragte. 

„Ohne Kührer?” fagte Varrnbek. 

Karlis lachte. „Ach braudde Heinen 
Führer,“ entgegnete er; „ich bin nicht 
zum eritenmal bier und Henne dieſe 
Berge alle.” 

„Aber du Tannft doch unmöglich bis 
zum Gipfel Kinauf,” ſagte Adalbert. 

Auf den Gipfel ober nit,” ermiberte 
Karlis, „Wir fteigen, fo lange e8 uns 


brummte er und 


du denn eigentlich?” 


Spak macht.” 
Varrribet und Adalbert taufchten eis 
nen Blıid des Einverftändnifjes, und 


der Aufftieg begann. 

Bald umfing fie fchattige Kühle. Es 
ging auf gebahnten Wegen durch herr⸗ 
lien Xaubtwald. Buchen, Eichen und 
Blatanen redten ihre prachtvollen Kro⸗ 
nen über die Häupter der Wanderer, u. 
die lieblichſten Moosarten bededten den 
Boden, 

„Kenne doch nicht fo, lieber Bruder,” 
fagte Adalbert nad) einer Weile. „Was 
hat da3 für einen Sinn! Man kann ja 
die ſchͤne Luft gar nicht genießen.“ 

Karlis blied einen Augenblick jtehen, 
aber nur, um Agnes an feine Seite zu 
rufen und ihre Hand duch feinen Arm 
u ziehen. Dunn ging er in demjelben 
Tempo meiter. 

“ad einer Viertelſtunde hatte der 
Laubwald ein Ende. Eine faftgrüne 
Wieſe fam, die fich wie ein Teppich bon 
Samt die Höhe binaufzog. In der Mit» 
te lagen einige Felsblöde, und auf dem 
niedrigiten ftand eine beriitterte, klei⸗ 
ne Kapelle. Eine Anzahl Stufen führte 
zu dem Eingange hinauf. 

„Laß uns Bier ein wenig Halt ma— 
Ken,“ bat Adalbert; „die Kapelle hat 
nich ſchon lange gelodt.“ 

Karliz ließ fich bereden doc er jelbit 
ging nicht hinein; er blieb unten am 
Tube des Felsblodes ſtehen und hielt 
aud, Agnes bei fich zurüd. Kur Varrn⸗ 
bef folgte dem eifrigen Forſcher. 

„Hier find alte Freslen,“ rief Adal—⸗ 
bert von drinnen, “leider ſchon ver— 
wiſcht. Der Heilige Sebaftian am Baum 
und der heilige Yaurentius auf dem Rojft, 
und bier —” 

„Bit du bald fertig?“ rief Karlis hi- 
nauf. 

Varrnbek fam zurüd, aber Adalbert 
erſchien erft nad einigen Minuten. 
„Wartet doch,” jagte er und blieb vor 
einem flachen Steine ftehen, der in 
fchräger Stellung an der Seitenwand 
der Kavelle lehnte. „Hier ift noch etwas 
— wahrhaftig — eine alte Inſchrift. 
Sch muß erit das Moos wegkratzen — 
das ift ja gar kein Deutſch — mas ijt 
denn das?” 

„Sc vermute, wir werden auf deine 
mweitere Begleitung verzichten muſſen,“ 
fagte Karlis. 

„Sa, acht nur,” antivortete Adalbert, 
über den Stein gebüdt. „So an allem 
vorbeiraſen, wie du dba, tue ich nicht mit. 
Wenn ich euch nicht nachlomme, dann 
denkt nur, ich bin nad Haufe gegangen. 
Er rieb und pußte an der rauben Stein 
fläche und buchftabierte zwischendurch und 
hatte ganz vergeſſen, daß er eigentlich 
mitgegangen war, um feinen Bruder zu 
bewadhen. 

Die drei andern ließen ihn und gingen 
weiter. 

Von der Höhe herab kam ihnen eine 
beitere Gefellichaft entgegen, jedenfall 
KAurgäfte, die Damen Mm bocdhmodernen 
Reifefleidern, die Herren in Täfligen, 
faft ſchlotternden Anzügen. Es waren 
Engländer und Amerilaner, auch einige 
Deutſche. 

Nirgends iſt man vor dieſer Land⸗ 
plage ſicher,“ murmelte Karlis, als bie 
Vlaudernden an ihnen vorbeigingen und 
daB bornehm anstehende, junge Yaar 
und den ſtattlichen Offizier mit ihren 





1. Jali, 


Bliden mufterfin. Einer aus der Gefen, 
ſchaft wandte fih um, und Varenbeiz 
aufmerfjames Obr hörte, wie er dann 
zu jeinen Gefährten jagte: „Das ift ja 
der —” 

Als jest noch eine zweite Gruppe 
oben fichtbar wurde, verlieh Karlis den 
gebahnten Weg und jehritt quer über die 
Wieſe auf die Feljen zu, die in einiger 
Entfernung wie ein Labyrinth fich aufs 
taten. 


Kurz, ehe fie die Felſen erreichten, 
fentte fjich der Berg in jähem Abſturz, 
und munderlieblicb ward tief unten dag 
Tal fichtbar. Wie ein blaues Auge blinkt; 
te der Gee; die Dörfer und Fleden an 
feinen Ufern lagen da mie eine ausge: 
fhüttete Schachtel Spielzeug, und Nußs 
ſchalen gleich ſchwammen einzelne Gons 
deln auf dem Wafler. 


Varrnbels Redegewandtheit gelang es, 
das ungeftüme Aufwärtsdringen hier 
wieder für kurze Zeit zu unterbrechen, Er 
fragte nad) den Ramen der einzelnen 
Ortſchaften und der Bergipigen, die mie 
ein zadiger Kranz da3 herrliche Lands 
fchaft3bild umrahmten. 


Aber nicht lange ließ Karlis ſich hals 
ten. Weiter ging e3, in die Felſen hinein, 
Wenn jie um eine Ede kamen, tat hin 
und mieder ein neuer Anblid in das 
Tal fi auf. E3 war, als ob man bie 
Blätter in einem Bilderbucdhe umſchlä⸗ 
ge. Bei jedem neuen Wilde verſuchte 
Varrnbek, der die wachſende Unruhe in 
Agnes’ Augen las, ein abermaliges 
Raſten zu erreichen, doch mit immer ges 
ringerem Erfolge, und auch die Auss 
blide wurden immer jeltener, Allmähs 
lich hörten fie ganz auf. 


Wilder murde e3 um fie ber. Eine 
dunfle Schlucht hatte fie aufgenommen, 
Dur Die ein fchäumender Giekbad 
ftürzte, Tiefe Abgründe gähnten ihnen 
entgegen, und jedesmal an der milde 
ften Stelle blieb Karlis ftehen, Hart am 
Rande, hielt Agnes feſt bei der Hand, 
daß fie Hinunterfehen mußte, und 
fragte fie, ob ihr ſchwindle. Lächelnd 
fragte er das, und doch lag auf feinem 
bleichen Geficht ein Grauen. 


Sn Barrnbek fodte der Born. Wo 
e3 möglich war, blieb er an des Mäd- 
den? anderer Geite, und da er das 
araufame Spielen mit der Gefahr nicht 
hindern fonnte, jo ſuchte er es wenig⸗ 
ſtens abzuſchwächen. Wenn Karlis mies 
der an einem Abgrunde ſtehen blieb, 
trat er an den üukerften Wand vor 


Aanes Bin und bildete mit feinem 
Körber eine Schutzwehr. Gie ſagte 
nichts, ſie ſah ihn nur aumeilen an, 


bittend und dankbar. Wber auch Die 
Blide der beiden Wänner begegneten 
fi. ſeltſam flimmernd der des einen, 
und drohend der de3 andern, 


Endlih folgte auf die zerflüfteten 
Felſen wieder eine freie Fläche; doch 
fein meicher Raſenteppich bededte hier 
den Boden, jonbern fteiniges Geröll, 


Hab den erften Gchritten blieb 
Varrnbek ftehen und fagte: „Wenn 


Sie denn auf Ihre Gefundheit durch⸗ 
aus feine Rückſicht nehmen tollen, 
Herr Baron, fo follten Sie doch wenig⸗ 
ftens bedenken, daß ein folder Weg 
ſchlecht geeignet iſt für zarte Damen» 
füge.“ 


Fortſetzung folgt. 
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1938. 


Bukareſt, Rumänien. 
(Fortſetzung von Seite 5) 





Die Straßen wimmeln voll Unter 
und Oberpolizei, aber vor der muß 
man fih am meijten fürchten, fie ift 
fiher hält fie aud) einigermaßen Ord- 
nung. Ohne Paß auf der Straße zu 
gehen iſt vielfach ſehr gewagt, denn 
fiher ift, daß, wenn du ihn nicht 

(Fortfeßung auf Seite 9.) 

haft, du beitimmt brummft, da 
aibt es Fein Erbarmen. Sie ſuchen für 
fih Einnahmen. Eines Abends gingen 
wir auf der Straße, ein Mann be- 
fam nicht fofort das Auto zum Ge— 
ben, als ihm der Befehl wurde, ſchon 
redte ein Oberpoliziit die Sand aus 
und riß den intellegenten Mann an 
den Obren, ftill u. dankbar mußte er 
fein daß er fo leicht davon fam. Ein 
andermal fuhr ein Arbeiter auf dem 
Rad, ein Poliziſt fprang an's Rad, 
dab er umfie. Schon mar das 
Protofoll fertig. Sier gibt es kei— 
nen andern Wen als: „Wie 
piel willſt du Haben”. Schon 
geht der Sandel los, denn wenn es 
weiter geht wollen alle haben. Prü— 
gel vom Poliziſt auf der Straße be- 
fommen iſt nichts ungewöhnliches. 
Sowas würde in Deutichland, Eng- 
land oder Amerifa nicht möglich fein, 
aber in Rumänien iit das felbitver- 
ftandlich, und foldhe wollen die Welt 
regieren. Auf die rumän. Polizei 
fann man das Wort anwenden: „Ei- 
ne Krähe hackt der andern nicht die 
Augen aus!“ 

Das Militär iit neradezu ein Epott, 
wenn man die Soldaten auf d. Stra- 
he gehen fieht, zeriffene Sofen und 
Saden, andere haben mit farbigen 
Lapen, Hoſen und Röcke geflict, einer 
bat zerriffene Stiefel, der andere 
Schuhe mit Drabt und Bänder ge- 
bunden, ohne Solen, ein Schuh, ein 
Stiefel, andere Barfuh. Eine einfa- 
de Karifatur, und Schande eines 
Staates, dementiprechend ift auch ſei— 
ne Gefinnung über feine Vorgeſetzte. 
Bei den Vorgeſetzten kannſt dur mit 
Beitechung alles machen und fein. 
Wer nur Geld hat der ift fein Sol- 
dat. Zum Käufer bauen für ſich brau- 
hen fie die Soldaten umfonit. Ein 
Beiſpiel: Ein junger Mann wurde f. 
die Marine eingezogen, auf 3 Jahre, 
aber er hat nur 8 Tage auf dem 
Schiff gedient die andere Zeit braud)- 
te man ihn für andere Arbeiten. Bie- 
le Soldaten find unzufrieden und 
wünſchen fich foldhen Führer wie „Sit- 
ler”, Rumänien ift nicht fähig, einen 
Krieg zu führen. Kein Wunder, daß 
fie im Kriege nicht erreichen Tonn- 
ten. Dazu fommt noch, dab, wenn er 
nicht ein geb. Rumäner ift, befommt 
er fein Vertrauen, überall find fie 
mißtrauiſch. Was ich felber tu und 
bin, das trau ich auch einem anderen 
zu. 
Die polit. Lage: Die Regierung 
ift auf der Sut vor dem Kommunis- 
mus. Den Unfchuldigen fängt man 
ein, aber den Schuldigen befommt 
man jelten, eben weil auch bier die 
Beſtechung am Plate ift. Die Städte 
find überall voll Rommuniften. Im 
Stillen arbeiten diefe böfen Geifter 
fieberhaft, die Zeitungen find des 
Lobens voll, vom wunderbaren Pa- 
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radies — Rußland. Na die Rumä— 
nen haben fih durh das Bünd- 
ni8 eine Laus in den Pelz ge 
feßt. Wie befannt, find faft alle 
Suden Kommuniſten. Rumänien 
it fih feiner Ohnmacht bewußt. 
Es iſt hochintereſſant zu beachten, 
daß die Regirung vor einem Durch— 
laſſen des roten Militärs nach der 
Tichechoflomakfei ſchon zurückſchrickt, 
aber was können ſie da machen? 

Wenn ihr das alles ſeht, ſo he— 
bet eure Häupter auf und freuet euch, 
daß ſich eure Erlöſung nahet! 

So der Herr will fahre ich noch nach 
Kiſchenew zu den Ruſſen, bi3 zur ruf- 
fiichen Grenze, dann nach Bulgarien, 
über Ungarn u. Tſchechoſlowakei nad 
Polen, dann noch Polen, dann nod) 
zum Nbichied zu meinen lindern u. 
meine Reife ſoll nad Amerifa gehen. 

E. Marten®. 


Ndreflenänderungen. 





Früher: Caftor, Alta., jetzt Alli— 
ance, Alta, Korn. Heidebredit. 

Früher: Suthinfon, Kans., iekt: 
Rt. 3, Bor 24, Inman, Kan. Peter 
Thießen. 


Bericht vom Maria-Martha-Heim. 





Liebe Geſchwiſter! 

Wir leſen in Matth. 6:31 alfo: 
„Darum follt ihr nicht forgen und 
fagen: Was werden wir effen? Was 
werden wir trinfen? Womit werden 
wir uns leiden?” Bei uns im Heim 
ftieg die Frage auf. Wo nehmen wir 
Mittel her um die Brennung zu kau— 
fen? Seute ftehben wir beſchämt ba. 
Der lange, falte Winter hat zwar 
mande Tonne Kohlen verjchlungen, 
aber wir bliden auf zu unſerm 
himmlischen Vater und danken Xhm 
aus tiefitem Serzen. Der Serr hatte 
Mittel und Weg, unf. Seimfamilie 
brauchte nicht zu frieren. 

Ihn, Ihn Takt tun und walten, 
Er iſt ein weiſer Fürſt 
Er wird ſich fo verhalten, 

Daß du dich wundern wirft. 

Nicht nur in irdiſcher Sinficht find 
wir geſegnet worden, fondern aud in 
geistlicher, durch die Boten Gottes, d. 
uns in den VBerfammlungen und aud 
im Heim befucht haben. 

Sum 26. März hatten die Schw. 
des Frauenvereins einen Gaben- 
abend für das Seim beitimmt. Aus 
dem Sabenabend iſt e8 wohl ein 
Sabenmonat aeworden, denn bon 
mehreren Pläten iſt uns Wäſche 
fürs Seim gefandt worden. ®ir Ie- 
fen in Apita. 20:36 „Geben iſt feli- 
ner denn nehmen.” Wenn die ®eber 
nun auch nicht haben unfere freude 
über alles mit anſehen fönnen, fo 
nehme ich an, daß fie doch ſchon bon 
diefer Seligfeit erfahren haben. Bott 
feane euch reihlih und lohne jede 
Liebestat nad feiner Weile. 

Es ift Donnerstag. Schon ift das 
Seim fertia für den Empfang der 
Mädchen, die fir einige Stumben 
frei find. Ich höre wie die Türe lei- 
fe aeöffnet wird und herein tritt ein 
brödes, fchüchternes Mädchen. Bald 
öffnet fich die Tirre mieder und herein 
treten amei junge Mädchen und Ia- 
den uns am, denn fie haben jett 


den Weg zum Heim allein gefunden. 
So fommen fie, eine nad) der andern, 
Um fünf Uhr fommen fie fhon in 
Gruppen herbei geeilt. Saft alle 
find mit einem Päckchen verjehen in 
mwelhem fie ihren Imbiß tragen. 
Zuerjt gehen fie in den Seller, wo 
mir einige Zimmer für die Ueberflei- 
der haben. Dajelbit werden diejelbi- 
gen abgelegt und fie fommen nad 
oben ins Mädchenzimmer. Eifrig 
werden die Briefe durchgejehen denn 
fie erwarten Briefe von Angehöri- 
gen und Freunden. Und haben fie 
Briefe, dann ift die Freude groß. Es 
nimmt nicht lange und fie gruppie- 
ren fich im großen Zimmer. $ier 
werden Briefe geleſen, Sandarbeiten 
gemacht. Eine nimmt die Guitare u. 
fbielt ein Liedchen, noch eine andere 
feßt fih ans Klavier und lodt dort 
Töne heraus. Bei fröhlicher Unter- 
haltung trete ih ins Simmer, be- 
grüße fie und nenne fie beim Namen. 
Unter der Schar fehe ich eine, fie fieht 
fo bedrüdt und verzagt aus. Beforgt 
und teilnehmend nehme ih fie in 
mein Zimmer. Armes Kind. Kaum 
fiebzehn Nahre zählt fie und da hat 
der Feind ſchon alles verſucht, 
jeden Lichtfunfen von ihr zu nehmen. 
Nühmte fie dody erit Gottes Gnade 
nun war alles, alles aus. Wir beten, 
doch wie Fraftlo8 und machtlos fühlen 
wir oft in folden Stunden. Aber das 
Mort Gottes auch Jeſaija 57:15 rich. 
tet auch diejes Mind auf. Denn alfo 
fpricht der Hohe und Erhahene, der 
erviglich wohnet, des Name heilig ift: 
„Der ich in der Höhe und im Heilig- 
tum wohne, und bei denen, fo zerichla- 
genen und demütigen Geiſtes find, 
auf da ich erquicke den Geiſt der Ge- 
demütigten und das Herz der Ber- 
fchlagenen. 


Die Slode läutet und ruft und 
zufammen zum Saffee, melder im- 
mer zur Zeit von unierer Schweiter 
Lena Iſaak zubereitet ift. Der Imbiß 
wird geholt und vom Seller und 
überall wo die Mädchen zeritreut 
find, fommen fe ins große Zimmer 
und festen ſich dafelbit zurecht um 
bon denen, die das Kaffeeamt warten 
bedient zu werden. &emeinfam wird 
ein Lied geſungen und wird fröhlich 
erzählt und die jungen Mädchenber- 
zen Ichliehen fi enge zulammen und 
der oft ſchwere Dienit wird fir ein 
Weilchen vergeffen. Bald erſchallt ei- 
ne andere Muſik aus der Küche, denn 
fleißige Sände beſorgen das Geſchirr 
und im Nu iſt alles aufgeräumt. 


Nachdem das Kaffeeſtündchen vor 
bei iſt, werden Bücher aus der Bib— 
liothek genommen, einige haben 
Geſchäfte beim Schuſter oder ſonſt wo 
und andere gehen Kranke beſu— 
chen, denn für Mädchen find die paar 
Stunden von großer Wichtigkeit u. 
oft fiehbt es aus wie ein Pienen- 
ſchwarm wenn man das Leben und 
Treiben der Mädchen betrachtet. 

Abends finden wir uns ein in ber 
Kavelle, wo zu gleicher Zeit eine An- 
zahl unierer Tabea die Mbendhihel- 
ſchule beſuchen und zwar im feller- 
raum der Kirche, In der Bibelſchule 
werden fie durch tüchtige Lehrer 
meiter in Gottes Wort geführt. Wir 
verſuchen auch im unfern Bereinftun- 
den geiftliche Kraft zu Ihöpfen. Als 


Eodesnachrichten. 


Donnerstag den 25. Juni um 4 
Uhr morgens verfchied im Victoria 
SHofpital in Winnipeg Br. Abram 
Giesbrecht von VBergfeld bei Grün- 
thal, Man. an Aſthma und Herz- 
franfeit, feine liebe Frau und 12 
Kinder hinterlaffend. 

Am jelben Tage verihied um 
6 Uhr 30 Minn. froh im Herrn m 
ihrem Seime in Winnipeg Schw. 8. 
J. Hildebrand nad) einem langen u. 
fehr ſchweren SNrebsleiden, ihren 
trauernden Gatten und eine ber- 
waiſte Tochter zurüdlaffend. 

Der Herr tröfte die Leidtragenden. 


müde Martha fommen die Mädchen 
oft zum Heim um Tabeadienite zu 
tun, da fie aber nit die geiftliche 
Kraft gibt, fo werden fie zur Marta, 
die zu Jeſu Füßen fitt und Taufcht. 
&o hat Br. Abr. Unruh es einmal fo 
ſchön ausgeſprochen in feinem für uns 
verfertigten Geſpräche. 

Nach der Vereinsftunde eilen viele 
noch einmal zum Seim denn für viele 
iſt e8 doch ein Plötchen geworden, wo 
fie gerne weilen. Sier wird noch ein- 
mal da8 Notwendigfte gejagt, ge- 
ordnet wegen Stellen oder was im- 
mer die Schwierigkeit ift und feuf- 
zend oder auch mit neuem Mut er- 
füllt geht es zurüd zur Arbeitsitelle. 

Schon hat der Tiebliche Juni begon- 
nen und bei uns wird oft Abſchied 
genommen, denn mandje der lieben 
Mädels müffen die Sommermonate 
mit den Wirtsleuten zu den Erbo- 
Iungspläßen. 

Die herzlichften Segenswünſche an 
alle, die fir uns gebetet, gegeben und 
uns befucht haben. Uns aufs neue 
der Fürbitte empfehlend, verbleibe ich 
Eure Schweiter in Chrifto 

Anna J. hießen 





Belanntmadhung! 





Das Datum der diesjährigen Pros 
binzialverfammlung für Saskatchewan 
ift auf den 14. u. 15. Juli feftgefekt. 

Ort ber Berfammlung: Main Centre, 
Gast. Beginn ber erften Gikung — 
10 Uhr morgens. 

Ber an ber Löfung ber uns beſchäf⸗ 
tigenden Probleme mithelfen möchte, 
fann ſolches am 14. und 15. Juli in 
Main Centre, tum. 

Jedermann Herzlich eingeladen! Vor⸗ 
berige Anmeldung bei Nev. U. D. Rem⸗ 
pel, Main Centre, erwünſcht. 

Den Diftriltmännern ift ein bolles 
Programm der bevorjtehenden Tagung 
zur Verberatung in den Diftrikten, zuge⸗ 
gangen. 

Gerhard Töms, 

Probingialbertreter für Saskaichewan. 


— Topela, Kanſ. Die Hauptwahl« 
fampagne der Republilaner für Sieg in 
der Nationwahl im November wird, tie 
angedeutet wurde, Mitte Yuguft ihren 
Anfang nehmen, zu meldem Zeitpunkt 
der republilaniſche Bannerträger Lan» 
bon in ben Szentren im 
Oſten perfönlich Reden halten wird, vor 
allem in New Port, Philadelphia und 
Bofton. 


Seid forgfältig in der Erziehung! 


Fünf bayriſche Generalleutnants (Provinz 
Bayern, Deutſchland) des Weltkrieges find Pfar- 
rersjöhne. Einer von ihnen, Generalleutnant 
Ritter von Köberle ſchreibt: „Die Wurzeln mei- 
ner Geijteshaltung lagen in der Erziehung und 
der ganzen Gedankenwelt des Elternhaufes; ins- 
befondere war es meine Mutter, die jhon dem 
Gymnaſiaſten mit trodenjter Kritif jede über- 
ſchwengliche Verhimmelung menſchlicher Größen 
abgewöhnte, ganz beſonders der eigenen. War 
fie doch eine Schweſter des allen älteren bayri- 
Ihen Pfarrern wohlbefannten Oberfirdhenrates 
Karl Burger und ihm an Schärfe des Geijtes 
ebenbürtig. Und mein Vater war ein Vorbild 
jelbjtlofer Hingabe an fein Amt. Alfo die Wur- 
zeln meiner fogenannten Erfolge find ſchon im 
evangeliihen Pfarrhaufe begründet.” 


Bon Wolhynien nad) Brafilien, 


Eine größere Zahl von Rußlanddeutſchen 
aus Wolhynien hat aud) im Yahre 1935 wieder 
in Brafilien eine neue Heimat gefunden. Die 
Befiger großer Kaffeeplantagen im Staate Sao 
Paulo gewährten ihnen freie Ueberfahrt. Nach 
borübergehender Arbeit in den Plantagen ge- 
ben die Rußlanddeutſchen an den Aufbau eige- 
ner geſchloſſener Siedlungen. Ein deutſcher Rei- 
feprediger bejucht fie regelmäßig und hält ihnen 
Gottesdienjte. Mit großer Treue halten fie an 
ihrem Glauben und ihrem Volkstum feit. 








Nun danfet alle Gott. 
Zum 350. Geburtstag des Dichters. 


Martin Rindart, Pfarrer in Eilenburg in 
Sadjen, wäre unbefannt geblieben, wenn nicht 
fein Lied als das große Lob- und Danklied ſich 
die Herzen aller Deutichen erobert hätte. Man 
hat es das deutſche Tedeum genannt, und gewiß 
mit geichichtlihem Recht. Nicht nur nad) der 
Schlacht bei Leuthen, feitdem e8 als der Choral 
bon Leuthen umgeht, fondern bei allen großen 
Tagen völfifcher Geſchichte, bis in unfere Gegen- 
wart hinein, ijt e8 gefungen worden. Außer den 
großen Chorälen der Reformationszeit ift Tein 
Geſangbuchlied jo volkstümlich geworden wie 
dieſes. 

Lange Zeit hat man geglaubt, es ſei als 
das Danklied auf den Weſtfäliſchen Frieden nach 
dem verheerenden Dreißigjährigen Kriege ge- 
dichtet worden. Martin Rindart, vor 350 Zah 
ren am 24, April 1586 geboren, hat in der 
Tat nod) den Friedensihluß erleben können. Am 
8. Dezember 1649 jtarb er nad) einem Leben, da3 
die Schreden des Krieges zur Genüge hatte aus- 
foften müjjen. Aber erſt die neuere Forſchung, 
deren Ergebnifje jet in einer Schrift von Adolf 
Brüſſau: „Martin Rindart und fein Lied” zu- 
fammengeitellt find, hat feitgejtellt, daß das Lied 
viel früher vorgelegen hat, und zwar nicht ala 
ein Feitlied auf ein großes gefchichtliches Ereig- 
nis, jondern als das ſchlichte Tifchgebet in einem 
frommen Haufe, in dem man für die Lebensbe⸗ 
mwahrung in der Notzeit dankbar war. Das Lied 
dürfte durd) diefe Entdedung nichts von feiner 
Größe verloren, wohl aber an Tiefe gewonnen 
haben. Hier fpricht der jhlichte, Fromme Sinn 
unferer Borfahren, die ihre Kraft zum Erdulden 
Ihlimmer Widerfahrniffe daher holten, daß fie 
aud) für das Kleine Gott dankten. Als Tiid- 
gebet hat „Nun danfet alle Gott“ feinen Weg in 
unjer Bolf gefunden und iſt dann zum Feitlied 
für die großen Tage des Volles geworden. 

Martin Rindart ift als Dichter für und ver- 
ſchollen. Obwohl er feiner Zeit eine Fülle von 
Dramen, Kirchenliedern und lyriſchen Gedichten 
geſchenkt hat, ift er nur lebendig geblieben mit 
diefem einen Lied, das er doch nur als eine Nei- 
mung ber Worte aus dem Buche Jeſus Sirach 
50, Bers 24—26 und eines altkirchlichen Litur⸗ 
gieftüdes ſchuf. Jedoch die Fraftuolle Perſönlich- 
feit, alö die er fidh in den ſchweren Zeiten im 
Eintreten für feine Gemeindeglieder gegenüber 


Mennonitifhe Rundſchau 


den äußeren Feinden bewährt hat, verdient e8, 
dab man fich des Namens diefeg Mannes über- 
all da, wo das Lied erklingt, wieder erinnert. 





Ein Bauernknecht 


Auf einem Miffionsfeft erzählte einmal 
Hofprediger E. Frommel folgende Geſchichte: 
In Holland, nicht weit von Amſterdem, hatte 
ein ehrbarer Bauer einen Knecht, der arbeitete, 
wenn er Luſt hatte, und wenn er feine hatte, 
ließ er e8 bleiben. Dabei war er grob wie 
Bohnenjtroh und hatte auch eine derbe Hand 
bei feinem großen Mund, jo daß ihn jeder fürd)- 
tete. 

Da hatte er einft im Sommer einen Wagen 
mit Frucht zur Stadt zu fahren Am Abend 
fam er wieder heim; — aber wunderbar! — 
diesmal nicht wie ſonſt, halb benebelt, jondern 
fein nüchtern, daß fic) der Bauer nicht genug ver- 
wundern konnte. Am folgenden Morgen tat er 
feine Arbeit jo jhön und jo ohne Brummen, day 
fid) der Bauer abermals verwunderte. Er dad)- 
te freilih: Es wird wohl nicht lange währen. 
Aber der Knecht trieb es jo fort, war jtill und 
fleißig und teilte feine groben Worte noch Siebe 
mehr aus, Als ihn der Bauer fragte, warum 
er denn jo anders geworden, blieb er jtumm wie 
ein Fiſch. 

Endlich erfuhr der Bauer gelegentlich, daß 
in der Stadt auf einem Miffionsfeit ein Menſch 
bei der Schilderung eines SHeidenherzeng laut 
in der Kirche gerufen hätte: „Das bin id) ja!“ 
und damit hinausgejtürzt wäre. Nach der Be- 
fchreibung mußte das jein Knecht fein, und er 
war es aud). Unter dem Worte Gottes wurden 
feine Augen aufgetan. Er jah, wie Sünde um 
Simde ihn umſchlungen hielt, er ſah aber auch 
den jtarfen Erretter, der ihn frei machen wollte 
und fonnte. Ihm übergab er fein Leben in auf- 
richtiger Reue und nahm die Befreiung von aller 
Gebundenheit und Sünde im Glauben an. 

Kein Wunder, dab fein Wandel und jeine 
Worte fortan ganz anders waren! 


Das Hanptitüf der Bibel, 


Was ijt das Hauptjtüd der Bibel, das wir 
vor allem leſen follen? Auf diefe Frage fann 
die Antwort nicht ſchwanken. Bor allem jollen 
wir hören, dab und wie Jeſus das Kreuz ge- 
tragen bat. Das iſt im ganzen Bericht der Bi- 
bel der wunderbarjte Vorgang, die am helliten 
leuchtende Offenbarung der Herrlichkeit Gottes, 
die und am bvolljtändigiten zeigt, was Gott will 
und wirft. Wenn aus dem tiefen Staunen, in 
da8 ung der Anblid des Gefreuzigten zunädjit 
verſetzt, die Erkenntnis geboren wird, die einiger- 
maßen erfaßt, was Sefus tat, dann wird fein 
Kreuz für uns zum Ort, an dem der Glaube an 
ihn entjteht und uns die Anbetung Gottes ver. 
liehen wird. Es hat darum jtarfen Grund, da 
die Chriftenheit, als fie fi ein Zeichen gab, 
an dem fie erfennbar fei, das Kreuz gewählt 
bat und durch alle Jahrhunderte hindurch nichts 
anderes zu ihrem Zeichen gewählt hat ala das 
Kreuz. Es muß in der Tat jeder, der zur Kirche 
gehören will, wiſſen, was mit der Kreuzigung 
Sefu geichehen ift, in welcher Weife Jeſus feinem 
Wirken die Vollendung gab. Dazu dürfen wir 
aber nicht nur die legten Kapitel der Evangelien 
betradhten, die wir die „Paſſionsgeſchichte“ hei- 
Ben. Durch das, was in den letten Stunden 
Jeſu geſchah, Fam das, was er früher geſagt und 
getan hatte, zu feinem Ziel. Dazu geſellte fi 
zu feinem Worte die Tat, zu feinem Willen das 
Verf, zu feiner Verheißung die fie erfüllende 
Gabe. Sein Gang in den Tod begann aber nicht 
erſt mit feiner Verheftung in Gethſemane, auch 
nicht erit am Palmfonntag, als die Jünger mit 
öffentliher Dankfjagung in Serufalem die kö— 
niglihe Sendung Jeſu feierten, er ging viel. 
mehr von Anfang an mit allem, was er tat, 
ohne Schwanfen mit geradem Schritt feinem 


Kreuz entgegen. 
— dr. Adolf Schlatter. 








1. Juli. 


„An die Chriften aller Völker.” 


D. Zöllner ließ als Vorfiger des Reichskir. 
chenausſchuſſes folgenden beberzigenswerten 
Aufruf „an die Ehrijten aller Völker“ ergehen.: 
In jeiner Rede vom 7. März hat der Führer 
und Reichskanzler des deutichen Volkes erneut 
dag politiiche Gewifjen des deutichen Volkes und 
der Völker der Welt aufgerufen. Er hat auf 
den Feind der Völker und des Völferfriedeng 
genannt, deſſen fanatijher Hab ſich in erjter 
Linie gegen die Kirche wendet, weil er meik, 
dab er die Bölfer erjt dann vernichten Tann, 
wenn er zerjtört, was ihnen heilig ijt. 

Daß unjer Volk in jeinem jchweren und un. 
erbittlihen Kampf — troß aller Mißdeutung, 
die dem Nationaljozialismus in der Welt wider. 
fuhe —, für die gefammte Chrijtenheit Bor. 
fümpfer de8 Glaubens ijt, muß den Völkern 
deutlich werden, nachdem der Boljchewismus 
die Brandfadel feines völferzerjtörenden Wol. 
lens auch an zahlreichen anderen Stätten der 
Erde auflodern läßt. 

Diefe, die gejamte Ehrijtenheit beivegenden 
Fragen werden von Tag zu Tag brennender, Die 
Zeit jtellt alle zivilifierten Völker vor Entſchei— 
dungen größter Tragweite. Die Deutiche Evan. 
geliiche Kirche weiß fich verpflichtet, alle Kirchen 
der Welt auf die ſchwere Gefahr Hinzumeijen, 
die aud) ihnen droht. Es handelt ſich in dem 
Kampf gegen den Boljhewismus wahrhaftig 
nit nur um Deutichland. SHielte Deutſchland 
nicht als feite8 Bollwerk jtand, jo würden die 
Wogen des gott- und damit chriftusfeindlichen 
Bolſchewismus ſicherlich nicht nur Deutichland 
unter fich begraben. Darum hat fich die Deut. 
ſche Kirche nicht nur um Deutjchlands, jondern 
um der gefamten Ehrijtenheit willen zum letzten 
Einjag bereit hinter die Erklärung geitellt, die 
der Führer des Deutichen Volkes in jeiner Rede 
vom 7. März abgegeben hat.” 


„Selbſtverſtändlichkeit“ 


Ich habe einen Freund, zu dem ſagen alle, 
die ihn kennen: „Wenn du einmal ſelig wirſt, 
dann wirſt du es wegen des einen Wortes 
„Selbſtoerſtändlich“! 

Ihr ſolltet ihn nur ſehen. Ein kleiner Mann, 
der hinter ſeinem Ladentiſch beinahe verſchwin— 
det. Die kleinen runden Augen hinter den run— 
den Brillengläſern wie zwei klare Perlen, die 
in einemfort hin- und herſpringen und darum 
ein eigentümliches Schimmern hervorbringen. 
Man gudt jehr gerne hinein, in dieje guten, 
munteren Augen. Sie jcheinen zu reden bon 
unermüdlihen Gedanken an Arbeiten und Sor- 
gen und Zufaffen, wo man ein paar tüchtige 
Arme braudt. Am netteiten iſt e8, wenn er 
auf der Straße geht. Er trägt einen lang- 
ſchößigen Rod, der nad) allen Seiten von dem 
runden Körperdyen abitehbt. Denn die Tajchen 
find vollgepropft mit taufend Dingen. Und was 
find das für Taſchen! Der ehriame Schneider- 
meijter Karle, der fein Hof- und Leibjchneider 
ift, fahrt fi immer in die Haare, wenn der 
Herr Notitein zu ihm fommt und das erjte Wort 
allemal iſt: „Aber eins, Herr Karle, daß Sie 
mir die Taſchen groß genug machen! Und wenn 
er die Taſchen geichnitten hat, wie „den Schnapp- 
fad eines Sandelsjuden” — dem Herrn Notitein 
find fie immer noch nit groß genug. „Gie 
machen fich feinen Begriff davon, wieviel id) 
in diefen Tafchen unterbringen muß. Die Ta- 
{hen müfjen mir einen Dienitmann erjegen.” 
Sa, was ijt alles in dieſen Tafchen?.... Eine 
Meffingkanone! „Ei, ei, Herr Notitein, fo 
friegeriich zuf die alten Tage?" Wie foll id 
nicht Eriegerifch fein? Mein Better — der 
Herr Notſtein, hat fo viele Vettern, dab fein 





Menih weiß, woher er die alle bringt... Die 
Stammbaumfabrifanten müßten wahriheinlid 
bis auf Adam zurüd, wenn fie alle die Vettern⸗ 
ſchaften des Herrn Notitein urkundlich feitnageln 
wollten. Darum fagt aljo der Herr Notitein: 
„Barum fol ich nicht kriegeriſch fein? Mein 
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1936. 


Better drüben an der Ede der Hirſchſtraße hat 
feit vier Wochen ein franfes Büblein, das muß 
im Bett liegen bleiben, wer weiß wie lange? 
Und nun hat es jo erbärmlicd) Yangeweile. Wie 
id das legtemal bei ihm war, hat eg gejagt, 
wenn ıdy nur eine Kanone hätte, damit ich die 
Soldaten auf meiner Feitung ſchießen fönnte. 
Ta ıjt es doch jelbjtverjtändlich, daß ich zu ihm 
hingehe und ihm die Kanone bringe und jie 
ihm mit Erbjen lade und ihm das Schießen 
beibringe? Sie follten einmal jchen, wie der 
Sunge lat! Der vergißt ganz, daß jein armer 
Rüden halb lahm ijt, wenn wieder ein paar von 
den Bleijoldaten auf der Mauerzinne der Fe— 
jtung berunterpurzeln!” — Und was ijt denn 
da3? Ein Knäuel Schnur — wozu joll denn die 
dienen? „Meine Baje —“ mit den Bajen jteht 
es natürlich ebenjo wie mit den Vettern — „die 
Waſchfrau Zillich, die meiner Frau alle Wochen 
die Wäſche bejorgt, hat doch ein jo begabtes 
Söhnden, das in der Schule jtets der Erite figt. 
Aber von dem Lernen bat er blajje Baden ge 
friegt und joll viel in die friiche Quft. Aber 
wie friegt man den Fleinen Kerl hinaus aus 
feiner Stube von den Heften und Büchern weg? 
Er mu Pferdchen jpielen mit dem Nachbarskind, 
und da ijt e8 doch jelbitverjtändlich, dab ich ihm 
die Schnur bringen muß zur Leine und zur 
Peitſche. Sch Habe ſchon einmal jogar mit ihm 
laufen müjjen. Weil das Nachbarskind nicht zu 
Sauje war, und er hat die neue Peitiche pro« 
bieren wollen, hat er mid) angeipannt und nicht 
wahr, das ijt doch jelbitveritändlidh, da man 
einem fo lieben Kinde feinen Wunſch verjagen 
fann? Wenn es aud ein bischen lächerlich aus- 
gejehen hat. Nur ein paar Arbeiterfrauen ha- 
ben e8 geſehen. So hat es ja nichts geſchadet.“ 


Wohin geht e8 denn jo raſch, Herr Rotitein? 
„Ad), das ijt eine Kleinigkeit! Sie willen doc, 
dab mein Better, der Bürjtenmader in der Ket— 
tengafje, vorige Woche geitorben it? Nicht? 
War eine treue Seele! Hat an der Schwind- 
jucht zugrunde gehen müſſen! Bürjtenmaders- 
krankheit! Sekt muß jeine Witwe zum Notar 
laufen wegen der Erbichaft und ijt doch nichts 
zu erben. Nichts als Schulden auf dem Haufel 
und die armen Würmerchen! Da ijt e8 doch 
felbjtverjtändlih, daß man aus Nadbarichafl 
und Verwandtſchaft der Frau die Gänge ab- 
nimmt? Unjer einer verjteht fi) doch befier 
auf die Geſchäfte und fann auch beſſer mit dem 
Mundwerf umgehen als jo eine einfache Frau!” 
— Er biegt jhon um die Ede. Da fehrt er 
fih um und ruft: „Ad, noch auf ein Wort! 
Gehen die Geichäfte gut gerade in der Gegen- 
wart? Der Angeredete lächelt. Er weiß jchon, 
was fommt: „Ha, e8 geht, Herr Notjtein, e8 geht. 
Sie wifjen, immer mitten durch. Dann wird 
man nicht hochmütig. Steigt man nicht zu oberjt 
hinauf, tut das Fallen auch nicht jo weh!” Der 
Herr Notitein trippelt von einem Bein auf das 
andere: „Ich meine nur — weil — id, hätte 
gern gefragt, ob Sie nicht ſchließlich — wenn 
e8 nur eine Mar? wäre!” „Wollen jehen, Herr 
Notitein, wollen ſehen! Ilm wenn handelt es 
ſich eigentlich?“ „Ad, wiſſen Eiel Der Kunit- 
händler auf dem Marfte. Er hat Unglüd im 
Geſchäft gehabt. Er kann wirklich nichts dafür. 
Es find jo jhlimme Zeiten. Niemand mag 
für Kunſtwerke viel ausgeben. Und nun bat 
er jein Geſchäft jchließen müſſen. Sat doch eine 
junge Frau und zwei jo herzige Kinder. Die 
Reute haben Mangel am Allernötigiten.... wenn 
Sie vielleiht aud....”“ „Soll an mir nicht feh- 
len, Herr Notjtein! Aber eins fällt mir aufl 
Sie find doch gar nicht mit der Hunſt verichmä- 
gert. Warum Iafjen Sie nicht die Künſtler in 


„unferer Stadt für den Mann ’jorgen, der fo 


biel für fie fich ins Zeug gelegt hat?“ „Sa, Sie 
haben ganz recht! Die Künſtler follten eg tun! 
Aber wenn fie e8 num halt in Gottes Namen 
nicht tun? Es iſt doch jelbitveritändlich, daß 
der Mann nicht Hunger leiden dat! Nichts für 
ungut, lieber Herr Better!” Na, du rührende 
Seele — das iſt jo jelbjtverjtändlich, wie es dem 
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barmberzigen Samariter felbitverjtändlicd war. 
Der rechnete auch nicht an den Fingern ab: „Der 
Stadtmiffionar v. Kerufalem da vorne und jein 
Kirchendiener find hier zujtändig. Denen über- 
lafje id; das Zugreifen.“ Sondern er jagte: 
„Wenn da nicht geholfen wird, muß der Mann 
berbluten, darum ijt es jelbitverjtändlidh, daß 
id anpade.” Der Herr Notitein ijt einmal ge- 
fragt worden, warum er überall jein „jelbitver- 
itändlich“ vorbringe? Da war er ganz erjtaunt. 
„Selbjtverjtändlic joll ic immer jagen? Ei, 
das habe ich gar nicht gewußt! Daran muß 
wohl meine Mutter ſchuld fein. Denn die hat 
mich ſchon als Kind angehalten zu jpringen, 
wenn irgendwo etwas auf den Boden gefallen 
war. Oder wenn jemand zu uns fam, und es 
itand fein Stuhl bereit. Oder wenn ein Kind 
auf der Straße gefallen war. Oder wenn eine 
alte Frau einen ſchweren Korb vom Marfte 
beimtrug. „Lauf geihwind, Konrädchen!” 
bie e8 dann gleich. „Lauf geichwind, dort 
fannjt du zugreifen. Selbſtverſtändlich ijt das 
für ſolche flinfe Beine, gelt?” Und jo muß id 
mir da3 dumme Wort ganz von ſelbſt ange- 
wöhnt haben. Ihr nehmt mir das doc nicht 
übel?” Da haben jeine Freunde geladit: 
„Selbijtverjtändlich nicht, Tieber Notitein! Denn 
um des Wörtleins willen haben wir dich jo 
gerne!” Das verſtand er freilich nicht, ſondern 
er jah wie ein hilfefuchendes Kind aus jeinen 
runden Perlenäugelein auf die Lachenden und 
wußte nicht, ob fie ihn auslachten oder ob es 
ihnen ernjt war mit dem Liebhaben. 

Das allerihönite war, wie Herr Notitein fei- 
nen fünfzigiten Geburtstag feierte. Da kamen 
ſchon am frühen Morgen die Eängerlein aus der 
Kinderjdkıle und ſchwangen die Fähnchen und 
fangen: 


„Herr Notitein ift ein lieber Mann, 
Er wohnt in unfrer Stadt! 

Und zu ihm läuft ein jeder hin, 
Der Sorg’ und Hunger hat!“ 


Und was famen alles für Leutel Den gan- 
zen Tag über gings wie beim Kettenmachen, 
immer einer na) dem andern, Der Herr Not- 
jtein kam jchlieglic in Verlegenheit. Sein — 
Kleingeld ging ihm aus. Denn e8 durfte doch 
niemand, der fein gedachte, unbeſchenkt aus dem 
Haufe. Und als am Abend der Arbeitergefang- 
verein anrüdte und ihm fein Leiblied fang: „Wo 
ein kleins Hüttle jteht....“ da fragte der Mann 
erjtaunt jeine Frau: „Bett möcht id nur wiſſen, 
was die Leute von mir wollen. Alles gratu- 
liert mir. Alles drüdt mir die Sand. Sogar 
der Herr Bürgermeiſter auf der Straße! Extra 
ift er herübergefommen und hat mir alle mög- 
liche gejagt von jehr ſchätzbarem Mitbürger, auf 
den alle jtolz fein. Daß es in unferer profit- 
hbungrigen Zeit noch ſolche Männer gebe, und 
dat ich die Luifenmedaille kriegen müffe, er wer- 
de fich perfönlicdy dafür bei den maßgebenden 
Stellen verwenden. Und was er noch alles 
gefagt hat! Und jekt fommen die Männer da 
und fingen mir, wie wenn id ein Yabrifherr 
wäre und mein Zubiläum feiertel Weit du, 
was die Leute alle wollen?“ Da hat ihn feine 
Frau um den Hals gefaßt und ihn gefüßt, und 
die Augen waren ihr feucht: „Ei, weil du ein 
fo lieber, guter Mann bijt!* Da bat er fie groß 
angeihaut: „Mber, Zuife, warum ſoll ich denn 
nicht ordentlich gegen die Leute fein? Sie find 
doch alle jo ordentlich gegen mid. Niemand tut 
mir etwas zu leide. Sedermann ijt freundlid) 
gegen mid. Daß ih nicht wüſt bin, fondern 
auch freundlid,,.... na, Quife, das ijt doch jelbit- 
verſtändlich?“ 

Drum jagen die Freunde des Herrn Not- 
jtein: „Er wird jelig wegen des einen Wörtleins: 
Gelbjtverjtändlihl” Und ich unterjchreibe das. 

« Aus: Glüdsfinder., 
bon K. Heflelbadher. 
Verlag: Eugen Salger, Heilbronn. 
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Aus einem Brief, den unfer Mifjionar Selig 
Döring feinen Eltern geſchrieben hat, entnehmen 
wir folgendes: 


‚Seit dem id) in Neu Guinea bin, habe ich 
meijtens Reifen gemadt. Wir hatten eine ſchöne 
Reife und ich bin über die landſchaftliche Schün- 
beit, die ic) angetroffen habe, jehr erjtaunt. Ihr 
fönnt eud) daheim feinen Begriff davon maden. 
Nach längerer Reife, bei der es viel Suterejjantes 
zu jehen und zu erleben gab, famen wir endlich 
am 10. November in Madang an. Bon den hier 
ftationierten Mijjionaren wurden wir herzlich 
begrüßt. 


Bon Mangdang ging dann die Reife weiter. 
Es regnete in Strömen, als wir nad) 11% ftün- 
digem Marſch an den Gumfluß famen. Bon hier 
aus jollten wir mit unjerem Zajtauto weiter- 
fahren. Leider blieben wir jteden und mußten 
nad) vergebliden Bemühungen unjere Reife zu 
Buß fortjegen und famen nad) einem bejchwer- 
lihen Marſch von 3 Stunden nad) Amele, In 
Amele wird gegenwärtig gebaut, das neue 
Hoſpital und das Schweiterheim find noch nicht 
pers es ſoll aud) nod) eine Schule gebaut wer. 

en, 


Mit Bruder Weljc ging ic dann nad) Be 
gefin und bradıte auch dort eine ganze Woche zu. 
Bei Bruder Welſch habe ic) in den wenigen Ta- 
gen jehr viel gelernt. Eine weitere Woche war 
ich in Sumao. Die Zeit geht auf dieje Weije 
viel zu jchnell vorbei. 


Als ih nad) Amele zurüdfam, gab mir Dr. 
Braun fein Pferd, um nad) Nobonob zu reiten. 
Da id) den Weg nicht kannte wurde mir ein Ein- 
geborener mitgegeben, der mir den Weg zeigen 
jollte. Ich jollte von den vielen Wegen, die nad 
dort führen den größeren nehmen, damit ich auf 
der ganzen Strede reiten könne. Leider aber 
führte mic) mein Begleiter einen Weg, den bor- 
ber wohl faum jemand gegangen oder geritten 
war; denn ich mußte meiitens den Gaul führen. 
Unter vielen Mühen fam ic doch glüdlih an 
mein Ziel. Als ic) das jpäter Bruder Piets er- 
zählte, meinte er, er fenne alle Wege, die bon 
Amele nad) Nobonob führten, aber diefen nicht. 
Alio habe ich einen neuen Weg entdedt. 


Hier auf Nobonob herricht gegenwärtig ſehr 
die Lungenentzündung. Viele Eingeborene find 
ihr ion erlegen. Durch den Regierungsarzt 
haben wir ein Mittel befommen, das jchon vielen 
geholfen hat. Wir bemühen uns, bei den Stran- 
fen das Mittel anzumenden und haben auch ſchon 
manden Erfolg damit gehabt. Es find dadurd 
ihon Kranke, die unter meiner Aufficht waren, 
wieder geſund geworden. Gegenwärtig bin id) 
fehr in Anſpruch genommen, die Ragetta Spradhe 
zu erlernen. Mein Lehrer befommt für jeinen 
Dienit 2 Tafien Reis täglih, das Klingt jehr 
beicheiden für unfere Begriffe; aber für den 
Eingeborenen iſt Reis etwas jehr Wertvolles 
und er meint, er befomme damit eine hohe Be» 
zahlung. 


Ich bin, Gott fei Dank, noch gefund und mir 
gefällt e8 von Tag zu Tag bejjer und id) kann 
mir nicht genug tum an all den ſchönen tropifchen 
Früchten, die man hier jo reichlich haben fann. 
Sehr erfriichend ijt die Kokusnußmilch, die hier 
jehr gerne genofjen wird. So gibt e8 allerlei 
Schönes aud) hier. 

— Gemeindeblatt. 





Nerven: 


und Seraleidende haben in Tauſen⸗ 
den von Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venfchmäde, Schlaflofinfeit, Herallop⸗ 
fen, Nerbenfchmerzen, uimw., mo alles 
beriante, in der garantiert aiftfreien 
Ematoſan⸗Kur“ eine letzte Hülfe ge» 
funden. (B⸗wöchige Kur $2.55) 
Broihüren und Danteaichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 HSerfimer St. Nocheſter, R. D. 
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Geſchichts ſtudium. 


Zuds- und Wolfsjagden in 
Oſtfriesland. 


Ein rechter Jäger iſt gern mit dabei, 
wenn es gilt, dem Schinder Fuchs eins 
aufs Fell zu brennen. Denn Reinele 
hat es ſeit jeher ausgezeichnet verſtan⸗ 
den, ſich überall mißliebig zu machen. 

Wolfsjagden gehören in Djtfriesland 
längjt der Vergangenheit an. Aud tn 
den Wäldern Rußlands iſt der Wolf 
nıdt mehr Jo häufig, wie allgemein 
angenommen wird. Ich Hatte während 
des Strieges Gelegenheit, in den meiten 
Wäldern der Ukraine zu jagen. Selbſt 
auf den ausgedehnteften Jagditreifen 
bin ich nicht ein einzige8 Mal auf die 
Fährte eines Wolfes gejtoßen. 

An den Alpen murde der Wolf bor 
gar nicht langer Zeit noch rudelweiſe 
angetroffen, wie uns Peter NRofegger in 
der Geſchichte dom Urgroßvaier, Der 
auf der Tanne jaß, fo ſchön zu erzäh— 
len meiß. h 

Bweihundert Jahre find es ber, ſeit⸗ 
dem in umferer oftfriefifhen Heimat 
großangelegte Treibjagden auf Füchſe 
und Wölfe veranftaltet wurden. Weber 
den Berlauf diejer fürftlichen Jagden 
geben und die einfKlägigen Akten des 
Staatsarchivs zu Aurich verläßliche 
Hunde, \ 


Eine im Winter abgehaltene Fuchs⸗ 
jagd hatte nicht den gemünfdıen Er⸗ 
folg gebracht und deshalb eine gericht» 
liche Unterſuchung nad) ſich gezogen. 

Aus den Alten erfahren wir, daß 
dur) vorherige Bekanntmachung und 
Kanzelablündigung allen Männern bes 
fohlen war, fi den Ausfündigern und 
dem fürftlihen Jäger als Treiber zur 
Verfügung zu ftellen. 

Werl der Kreis aber unordentlid; ge- 
ſchloſſen und auch nur wenig Wild das 
rin befunden mar, fo murden jämtlidye 
Vögte mit ihren Anfündigern und auch 
der Stadtwachtmeiiter bon Eſens bor 
das Gericht geladen, um zu erflären, 
„wie toldye3 zugegangen und was am 
Mikerfolg ſchuld geweſen wäre.” 

Der Holtriemer Vogt hatte ſich durch 
jeınen Untundiger entſchuldigen laſſen 
und vorgegeben, daß er ſich infolge 
Übergroßer Ermüdung fofort nad) der 
Sagd habe zu Bett legen müſſen. So 
mußte der Ausfündiger allein die heiße 
Suppe auß'öffeln, 

Der Auskundiger des Holtriemer 
Vogts gab zum Bericht, daß er und der 
fürftiihe Jäger in der Frühe mit den 
Männern von Nenndorf, Wefterholt 
und Schweindof nad) dem Slofter „Yur 
Herde” abmarſchiert wäre und von 
dort auf dem Holafehner Wege (Straße 
bon Aurich nad Wefterholt) bis ana 
Hochmoor hin, mo die Middelfer an die 
Holtriemer hätten fchließen müfjen. Der 
angegebene Treffpunft lag etwa im Wer 
reich der Domäine Abelitzmoor. 


Dede Xreffen waren pünktlich zur 
Stelle gewefen, fo daß das Treiben zur 
befohlenen Zeit anheben konnte. Die 
Schweindorfer merften aber bald, daß 
fie nach links feinen Anfchluß hatten, 
da bie Wefteraecumer nicht rechtzeitig 
eingetroffen waren, alfo eine große 
xüde im reis entitehen mußte. Yu 
ihrer Entihuldigung gaben die Weſter⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


accumer an, daß ſie ſo lange auf die 
Eſenſer Schützen hätten warten müſſen 
und fie augerdem durch den ſtarken Re⸗ 
bel in der Sicht behindert geweſen wär 
ren, 

Auch der Stadtwachtmeiſter Randers 
Nagte über die Ejenjer Schüßen und 
gab zum Bericht: Die Schüben zeigten 
fi andauernd miderfpenftig und molls 
ten auch nicht parieren. Wenn die 
andern angehalten, jo wären fie mar- 
fchiert, wenn aber die andern mars 
ſchiert wären, fo Hätten fie gehalten. 
Cie mollten eben etwas Bejonderes 
fein, 

Bon den Bauern hatten fich viele ge- 
dDrüdt; Doch wurden ihre Wohnungen 
bon fürſtlichen Jägern durchſucht, die 
unnachtſichtlich jeden Drückeberger zur 
Anzeige brachten. Ueber das herriſche 
Auftreten der Jäger Tiefen nachher vie⸗ 
Ie Beſchwerden bei den Gerichten ein; 
do konnten die Jäger fait immer als 
Entſchuldigung angeben, daß ſie nur 
nach ihren Anweiſungen gehandelt hät- 
ten. Es mar ihnen fogar anbefohlen 
worden, jeden Drüdeberger aus der 
Wohnung zu prügeln. a, e3 mar vor⸗ 
gefommen, daß ein erbofter Näger ei- 
nem Warfömanne aus Wefterbur mit 
dem blanken Hirfchfänger derart an den 
Kopf aefchlagen hatte, dab dem Warfs⸗ 
mann da3 Blut übers Geficht gelaufen 
war. Als Grund für diefe blutige Züch⸗ 
tigung gab der Jäger an, der Warfs⸗ 
mann wäre nicht fchnell genug ange» 
treten. 

Aus der Mitteilung, daß die Aemter 
Aurich, Friedeburg, Wittmund und 
Eſens an dieſer Treibjad beteiligt waren, 
geht zur Genüge hervor, wie groß da⸗ 
mals die Treibjagden abgehalten wur⸗ 
den. 

Während aber die Ruchsjanden mehr 
ein Veranünen ala ein Bedürfnis waren 
und demnach ein derartig großes Auf⸗ 
gebot an Mencchen nicht rechtfertinten, 
maren die Wolfsianden ein Erfordernis 
aum Wohle der Allgemeinheit. Denn die 
Wölfe nefährbeten Menſchen und Vieh 
und Maren bon einzelnen Nägern nur 
ſchwer au erjagen. Dazır hielten fie fi 
mit Vorliebe auf den großen Mooren 
auf. 

An Oftfriesiand felhft war die Ans 
zahl der Wölfe nur gering, die meiften 
waren aus dem Münfterfchen und aus 
dem Oldenburgiſchen übergetreten. 

Die am meiteiten zurüdlienende Wolfs- 
jaad, über die wir verbürgte Nachrichten 
befiken, ift diejenige, die der Droft bon 
Friedeburg um die Mitte des 17. Jahr⸗ 
hundert vom Grashaus zu Horſten der 
oldenburgifchen Grenze entlang bis nad 
Roahufen abhalten Tief. 

Vierzehn Jahre fpäter murben audh 
aus dem Amte Stilhaufen Mlanen Yaut, 
„dab die reikenden Tiere, die Wölfe, an» 
noch nicht nachlaſſen, uns unfer Vieh 
enzunehmen, ungeachtet umfer nun⸗ 
mehr felig verftorbener Kürft und Lan 
beöherr bor einem Nahre eine Wolfsjagd 
in Gnaden hat anftellen Taffen.” 

An dem Bericht des Amtes Stickhau⸗ 
fen wird auch Bezug auf einen Brief 
bes Vogtes von Werlte im Papenburgis 
ſchen genommen, in dem dieſer ber» 
ſprach, -mit feinen Leuten an der Eins 
freifung des Wolfes mitzuhelfen, um 
ben Kreis auch im Süden fchlieken zu 
fönnen. Doch bat der Rogt um Hinaus⸗ 


ſchiebung der Wolfsjagd bis nach ber 
Ernte, 


Im Hochſommer bes Jahres 1715 Mag» 
te man im Papenburgifhen, daß die 
Wölfe auf den Hochmooren ihr Unmejen 
trieben. Wahrjcheinlih war e3 nur ein 
einziger Wolf, der die Gegend in Angſt 
und Schreden ſetzte. Bei der im nädh- 
ften Jahre veranftalteten Treibjad hatten 
die Münfterländer den Wolf faſt einge- 
freift, als diefer unerwartet durchbrach 
und ſich nad Oſtfriesland ins Oberledin- 
gerland wandte, 

Hier richtete er unter dem Weidevieh 
großen Schaden an. Deshalb ſchloſſen 
fich die Landwirte zu gemeinfamer Jagd 
aufammen. Zwei Arbeiter Hatten das 
Glück, das jchredlide Tier mit zmei 
mohlgezielten Flintenfhüffen zu erlegen. 
Der Bericht rühmt anerfennend: „Die 
Namen diefer beiden Arbeiter find Yan 
Gerdes und Yan Janſſen, und wohnt der 
eine im Mitlingerfehn und der andere in 
GSteenfelde.” Jedem der beiden wurden 
auf Anordnung des Fürften 2 Neichs- 
taler al3 Brämie ausgezahlt. Im Mün⸗ 
fterlande betrug die Prämie für jeden er⸗ 
legten Wolf jogar 50 Reichstaler. 

Auch aus dem Friedeburger und Ejen- 
fer Amt waren lagen über das Auftres 
ten von Wölfen laut geworden, fo zulett 
im Oftober 1731. Damals follen im 
Holtgafter Hammrich ſechs Beeſten ans 
gefallen und getötet worden fein. Aus 
dem Neuenburger Amt fam die jchredlis 
che Kunde, daß „dort bis 40 Wölfe ent» 
dedt wären.” 

Dann berftummen die lagen über 
das Vorkommen der Wölfe, und nahezu 
80 Jahre Yang hatte fich fein Wolf in 
Dftfriesland fehen Iaffen. Da brad im 
April des Jahres 1766 ein Wolf ins 
Friedeburgifhe ein und verbreitete 
Schreden und Unruhe. Leider verlief 
die angeſetzte Treibjad ergebnislos; denn 
der Wolf, ein ausgewachſenes Bieft, war 
in der Gegend bon Middels und Speken⸗ 
dorf aus dem Kefjel entmwifcht. 

Als alle weiteren Anftrengungen ber- 
geben blieben, wurde die Prämie auf 
50 Reichstaler erhöht und im Sommer 
1768 fogar verdoppelt. Dennoch toll» 
ten die Mlagen über den Wolf, der bald 
bier, bald dort wüteie, fein Ende neh» 
men. Aber im März 1776 ereilte ihn 
dennod das verdiente Schickſal. Der 
Bauer Harm Claaſſen aus Coldinne, der 
dem Wolfe 8 Jahre unverdroffen nachge⸗ 
fpürt hatte, befreite das Land bon der 
aroßen Wolfsplage. An der Gegend 
zwiſchen Eoldine und Nenndorf brachte 
er den Wolf zur Strede. Diefer Wolf 
war der lebte feines Gefchlechts; denn 
nad) der Zeit hat man nicht wieder ge- 
hört, dab Wölfe unfere Heimat heimge- 
fucht haben. 

(Nah Alten des Gtaatihrhivs au 
Aurich.) Heinrich Drees. 


Das Auflommen der Hänptlinge in 
Dftfriesland. 





Von jeher hielt das Frieſenvolk auf 
Bahrung feiner Rechte; e8 wurde ftreng 
darauf gehalten, daß fich feiner über den 
andern erhob, daß feiner fich eine be— 
fondere Vormadhtitellung in Bauernſchaft 
oder Bezirk anzumaßen ſuchte. Das 
fommt auch ſchon in dem Wohnungsbau 
zum Ausdruck; war e8 doch in Oftfries- 
land bis in das 12. Jahrhundert hinein 
feinem geftattet, fteinerne Häufer zu er» 
bauen, wie dieſes ſchon in Weſtfriesland 
der Fall war. So ſehr der Freiheitsſinn 
der Frieſen zu ſchätzen iſt, für unſer 
Heimatland hat er doch manche ſchwere 





1. Jali. 


Stunde gebracht; denn auf dieſe Weiſe 
fehlte es an einer ſtarken Hand, die in 
den Streitigkeiten mit den auswärtigen 
Gegnern, in dem zähen Ringen mit dem 
immer wieder anſtürmenden Blanken 
Hans die Führung zu gemeinſamem ers 
folgreihen Worgehen zum gemeinjamen 
Vorteile aller übernehmen konnte, 

Die erjten Steinhäufer in Oftfriesfand 
waren Kirchen und Klöſter; in ihrer Ges 
rechtſame waren alle Streitigfeiten uns 
terfagt. Nun gab e3 in den einzelnen 
Dorfihaften um dieje Zeit ſchon Famis 
lien, die fich durch größeren Grundbefik 
und bejondere Fähigkeiten auszeichneten 
und dadurch größeres Anſehen genofien; 
fie wurden bon ihren Dorfgenofjen zu 
Nichtern erwählt und brachten es mit 
der Zeit dahin, diefes Amt in ihrer Yas 
milie erblic zu machen. Durch biefe 
Erblihfmahung mußte das Uebergewicht 
folcher Familien fteigen, wenn auch bon 
einer QVebormundung oder Beherrſchung 
zu Anfang feine Rede fein konnte, «3 
war nur ein Bertrauensperhältnis, 

Doch e3 blieb nicht fo. Die Verfamms 
lungen am Upftalsboom ſanken in ihrem 
Anjehen mehr und mehr, innere Fehden 
und Gtreitigfeiten nahmen zu, hinzu ges 
jellten fich andere Nöte. An ſolchen Zeis 
ten fuchten die Bewohner Schutz Hinter 
den GSteinmauern der Mlöfter und mwurs 
den fich deren Wertes bewußt. Da tar 
e3 denn wohl zu verftehen, daß die Bes 
güterten auf den Gedanken kamen, ſich 
auf ihrem Grund und Boden ein feftes 
Steinhaus, eine Burg, zu erbauen und 
auch ihren Miteingefefienen deren Schub 
angebeihen zu lafien. So entitanden in 
den einzelnen Bauernſchaften nad und 
nach ſolche Zufluchtsftätten für Seiten 
der Not. Gewöhnlich war es eine einzis 
ge Burg, aber es gab auch Ortichaften 
mit zwei oder mehr Burgherren, hobets 
lingen, Häuptlingen, wie fie genannt 
wurden. 

Es bürgerte fi allmählich ein, daß bie 
Dorfbewohner ihre Schubkherren für den 
ihnen zu gemwährenden Schuß entichädig» 
ten. Die gegenfeitigen Verpflichtungen 
waren genau feitgelest. Ein Beifpiel ift 
uns aus dem Anfang des 15. Jahrhun⸗ 
derts erhalten in dem Vertrag, den Amel 
bon Dfterhufen mit den ihm durch Hei⸗ 
rat zugefallenen Ortihaften Wirdum, 
Nennelt und Grimerfum abſchloß. Er 
lautet: 

„Bir Vollsgemeinden und Bauern ber 
drei Ortichaften Grimerfum auf das 
Schlof Tiefere. Ferner follen und mollen 
nach durch diefe vorliegende Schrift, und 
beweiſen mit diefem gnefiegelten offenen 
Briefe, daß mir gelobt, verfichert und 
geihworen Haben, und ferner geloben, 
berjichern und ſchwören für uns alle, für 
unfere Kinder und Nachkommen, die ges 
borenen und die ungeborenen, auf eivige 
Beiten in guter Treue und gutem Glaus 
ben, — daß wir Amel, dem Häuptling 
zu Grimerfum und Larrelt, feinen ins 
dern und rechten Erben helfen mollen, 
das Schloß zu Grimerfum mit einem 
Graben zu umringen, diefen rund um⸗ 
ber mit einem Bollwerk zu verfehen, die 
Burg fo ſtark zu bauen und zu befeftis 
gen, dab Amel und feine Nachlommen 
mit uns Bauern, und wir Bauern mies 
der mit ihnen, uns Alle und unfere Habe 
beſchützen mögen wider feine Feinde und 
unfere Feinde und gegen Jeden, der und 
ſchaden will an Leib und Gut. Desgleis 
den tollen wir fämtliche Bauern auf 
ewige Beiten ſchuldig fein, daß jeber 


Hausbefiger dem Häuptlinge Imel und 
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feine Nachlommen bon feinem Moore 
eine Wagenlaft Torf hole und nad) Gri- 
merfum auf das Schloß licfere. Ferner 
jollen und wollen wir Bauern alljährlich 
von jedem Haufe einen Tag lang einen 
Mann zum Heumachen jtellen. Auch fol 
jeder von uns Bauern, ein jeder nad) 
feinem Vermögen ein Neitpferd, einen 
Harnifch, eine Armbruft mit Zubehör be> 
zeit halten zu unfer aller Beſten und des 
ganzen Landes Bedarf. Dabei geloben 
wir ſämtliche Bauern, dem Käuptling 
Imel und feinen Nachkommen, für immer 
beizuftehen mit Leib und Gut, innerhalb 
und außerhalb des Landes, wo, mann 
und nach welchem Orte und zu welcher 
Stunde er auch immer zu unjerer aller 
Beiten und auffordern möge.“ 
(Fortjegung folgt.) 


Korreipondenjen 
Tacoma, Waih. 





Werte Landsleute: 

An alle Freunde des Deutjchen 
Liedes entbieten mir hiermit eine 
freundliche Einladung zum 14. Nord 
Pazifik Sängerfeite, welches vom 
30. Juli bis zum 2. Auguſt in Taco— 
ma, Waſhington, jtattfinden wird. 

Dad bier in 1927 abgehaltene 
Sängerfeit ift noch in beiter Erinne- 
rung. Wir find ernfthaft bemüht, den 
guten Ruf Tacomas als Feititadt zu 
bewahren und wiederum ein jchönes, 
volfstüimliches Feſt zu jchaffen, das 
allen Teilnehmern lang in Erinne- 
rung bleiben wird. 

Die Hauptfonzerte finden am 
Freitag und Samstag jtatt, mit vier- 
hundert oder mehr deutichen und 
Ihweizer Sängern u. Sängerinnen, 
fowie einem Symphonieordeiter. 
Am Donnerstag iſt dann noch der 
Empfangsabend, am Sonntag Ban- 
fett, Rundfahrt und Abichlußfeier. 

Der Feitbeitrag für Gäſte ift auf 
$2.50 feitgefegt und ſchließt ein: 
Feitabzeihen, Feitbuh, Bankett, 
Rundfahrt, Eintritt zu den Konzer— 
ten und fonitigen Beranital- 
tungen, jowie Zutritt zum Saupt- 
quartier, wo jede Nacht ein berühm- 
te8 Wiener Radio⸗Orcheſter jpielen 
wird, Kleine weiteren Gebühren wer- 
den von Feitgäften erhoben. 

Der berrlihe pazifiihe Nordive- 
ften mit Tacoma in zentraler Lage 
am Sauptzugange zum Rainier Na- 
fional Park und in der Nachbarſchaft 
don Seattle und Canada, dürfte ein 
weiterer Aniporn für Sie jein, Ihre 
Ferien in diefem Jahre in unferer 
Ihönen Gegend zu verbringen und 
dabei das Sängerfeit mitzumachen. 

Mit deutihem Sängergruße: 
Sohn Forkenbrod, Süängerfeit-Prä- 
fident, 

Henry A. Mloepper, 
dent, 

Fred F. Diel, Präfident Tacoma 
Sängerbund u. Sekretär des N. P. 
Sängerbundes. 
SängerfeſtWerbeausſchuß: 

1751 Commerce Str. Tacoma, Waſh. 


Nachtrag: 

Kanadiſche Beſucher ſeien darauf 
aufmerkſam gemacht, daß in dieſem 
Sommer das große goldene Jubi—- 

in Bancouder mit einer Reihe 


Bundes-Bräfi- 


Alennonififche Rundichen 


bon Veranstaltungen begangen wird. 
Es läßt ſich leicht mit dem Beſuche 
des Süngerfejte8 verbinden, zumal 
die meijten Fahrkarten nad) Bancou- 
ver freien Abjteher mit Zug oder 
Dampfer nad) Seattle einjhließen, 
wenn dies beim Kaufen der Eijen- 
bahnkarte verlangt wird, 

‚Sahrfarten vom Oſten und mitt- 
leren Weiten Kanadas nad) Bancou- 
ver, Seattle und Tacoma koſten das- 
jelbe. 


Naditrag: 

Das Sängerfeft in Tacoma kann 
leicht mit einem Beſuche Vancouvers 
verbunden werden, wo in diefem Jah⸗ 
re das goldene Jubiläum feſtlich be- 
gangen wird. 

In den meijten Fällen fann ein 
Abitecher von Vancouver B. E. nad) 
Seattle und Tacoma, mit dem Zuge 
oder dem Dampfer der Canadiſchen 
National Bahn ohne Zufhlag ge- 
macht werden jpeziell wenn die Rei— 
enden aus dem Djten oder mittleren 
Meiten Canadas kommen. Auskunft 
erteilen die Bahngejellihaften. Man 
muß den Abjteher beim Xöfen der 
Fahrkarten beantragen. 


Gelder erhalten für die Neife des Br. C. 
3. Klaſſen nad Holland, zur Menonniten- 
Konferenz. 





+ Sastatchewan. 
Waldheim, dur P. G. Warlentin $1.75 


MeMahon, durch E. E. Penner 2.00 
Beaver Flat, d. H. P. Neufeld 2.71 
Mullingar, d. J. J. M. Hlafjen 1.75 
Borden, d. J. 2. Dyd 2.20 
Hepburn, d. 3%. 3. Pätlau 9.80 
Laird, durch J. B. Fiſcher 2.85 
Gilleoy, durch Peter Braun 8.00 
Sasfatoon, durch H. ©. Rempel 2.00 
Woodrow, d. J. J. Oldenburger 2.00 
Waldheim, d. H. A. Willems 2.80 
Langham, durch J. W. Andres 1.00 


MeMahon (Reinfeld) über Herbert 2.10 


Herbert, durch Pet. Block 10,00 
Swift Current, d. G. Warkentin 8.50 
Blumendof, durch Koh. Funk 3.00 
Truax, durch Hein. Kasper 1.06 
Aberdeen, dur D. J. Sawatzky 5.00 
Elbomw, dur F. F. Wiens 8.75 


Chambray (Eaſt⸗Brook) dur J. 


P. Derkſen 8.00 
Beechy, dur B. H. Nillel 8.00 
Kelſtern (Elim) d. P. Klaſſen 8.70 

. Alberta, 

Graßh Lake, d. Peter Dyd $4.83 
Gem, dur G. G. Friejen 2.10 
8. Columbia. 

Sardis, dur H. G. Dyd 5.00 
Darrow, durch 3. U. Nittel 12.00 
Abbottsford, dur H. Willems 1.85 

. Manitoba, 
Gnadenthal, dur Henry Kuhl 2.60 
Elm Ereef, dur 9. J. Wiebe 2.00 
Winnipeg, (Südend), durch Gerh. 

P. Fröfe 6.79 
Altona, dur J. U. Neufeld 1.50 
Newton Siding, dur A. B. Dyd 8.00 
Manitou, dur H. Gooßen 8.65 
Arnaud, dur H. Töws 7.50 
Lena & Holmfield, durch Peter 

Unger 8.50 
La Calle, dur A. C. Pauls 4.00 
Griswald & Alerander, dur $. 

N. Wittenberg 4.00 
Margaret, duch Franz Unrau 410 


Steinbach, dur Abr. Hiebert 7.60 
White Water, d. U. Peters 2.00 
Winkler, durch J. M. Elias 9.00 
Niverville, dur Jacob Epp 4.25 


Winnipeg (Kildonan, Nordend & 
Springjtein), d. F. E. Thießen 14.11 
Dantend unterzeichnet fich, 
9. ©. Both. 


Ein feltenes Felt. 





Am 18, Juni wurde auf La Galle, 
Man., ein Feſt gefeiert, welches jehr jel» 
ten borlommt. Es waren das brei 
Hochzeiten an einem Tage und in einer 
Familie, — „vom Grün bis zum Gold.” 

Geſchw. Jacob Jsbrand Rempel, im 
Jahre 1924 aus dem Dorfe Tiegenha- 
gen, dem Süden Ruflands ausgewandert, 
feierten, aus Dankbarkeit dem Herrn ges 
gemüber, ihr 50-jähriges Hochzeits jubi⸗ 
läum. Zufammentreffend mit diefem fo 
wichtigen Feſte feierten ihre Kinder, 
Geſchw. Philipp Wieben, ihre Silber» 
hochzeit und die Hochzeit ihrer Tochter 
mit Br. Both, St. Elifabeth, Man. ch 
babe alte Leute gefragt, ob fie fich er» 
innern könnten ein ähnliches Feft gefeiert 
zu haben; aber niemand mußte bon 
einem ähnlichen Falle. 

Von meit und breit waren Feftgäfte 
erjähienen, viele bon diefen waren aus 
dem KHeimatdorfe des Gaftgeberd. Ans 
dere wieder, aus demjelben Dorfe ge» 
fommen, konnten nicht zugegen fein, fie 
wohnen zu weit voneinander. Möge dies 
fer kurze Bericht jelbigen einen Fleinen 
Einblid geben in das jo wichtige Feft. 
Für die Erfchienenen war das Wieder» 
ſehen eine große Freude. 

1.30 Uhr nachmittags began das Feft. 
Ein Tieblicher Anblid bot fi der Ver» 
fammlung dar. Auf der erhöhten Plat⸗ 
form, vorne, ftanden 3 Paar Stühle, 
mit Grün, Eilber und Gold berjehen. 
Als das junge Brautpaar den Feftraum 
betrat, wurde e3 mit einem Mufifftüd, auf 
einem Piano, von einer Schweſter bors 
getragen, begrüßt. Dann fang der Orts» 
Kor das Lied: „Wir grüßen Euch.” 
Fünf Brüder Hatten die Aufgabe mit 
bem Worte aus der Heiligen Schrift, 
zu dienen. Es war auffallend, dab alle 
5 Redner ihren Text auß den Pfalmen 
genommen hatten. Für den, der darauf 
Acht gibt, ift es wichtig zu fehen, mie 
planmäßig und barmonif der Heilige 
Geift arbeitet. Br. Aron Pauls, ber 
leitende Bruder am Orte, machte die Ein- 
leitung mit Pjalm 94, 18. Beſonders 
betonte er die zweite Hälfte des Verfes: 
„Aber deine Gnade, Herr, hielt mid.” 
Nach der Einleitung vollzog Br. Johann 
Enns, Winnipeg, die Traufandlung an 
dem jungen Baar, auf Grund von Palm 
84, 12. Wie ſchön und wichtig ift es doch 
das Eheleben auf Gottes Verheißungen 
zu gründen. Der Chor fang das Lieb: 
„Wo du Hingehft.” 

Mir wurde die Aufgabe, die Silber» 
feftrede zu Halten. Pſalm 108, 1—5, 
war die Grumdlage dafür. Die teuren 
Geſchwiſter find mir aus Rußland fehr 
nabe, teil wir lange Zeit in einem Dor⸗ 
fe aß Nachbarn gewohnt Haben. Der 
Chor fang das Lied: „Zur AYubelfeier“ 
um. Nachdem die verheiratete Tochter 
des Golden⸗Jubel⸗Paares, Schw. Yacob 
Dahl, ein Gedicht vorgetragen Hatte, 


bielt Br. U. ®. Peters, Winnipeg, die 
Feitrede ‚für das goldene Yubelpaar aus 
Pialm 71, 14—24. Die Verfammlung 
hatte es mit 8 Ebenbürtigen zu tun. 
Der Redner über 70 und gang grau — 


fo aud) das Yubelpaar. 50 Jahre gingen 
die Geſchwiſter den Lebensweg zujammen, 
Es meint doch eine lange Zeit und eine 
große Gnade und Barmherzigkeit; bie» 
len, vielen wurde dieje Gnade nicht zus 
teil. Wir jahen den Ausſpruch Gottes, 
Sei. 46, 4; veranjhauligt mit unjeren 
Augen. 

Ein ganzer Chor von Kindern und 
Großfindern jang das Lied: „Gott wird 
Euch tragen.“ 

Dann fam der Schluß von Br. Peter 
Enns, St. Elijabeth, gefnüpft an Bi. 
121, 8. Der Chor ſchloß die Feier mit 
dem Liede: „Wirf dein Unliegen auf 
den Herrn.“ 

Wie werden wir mal empfinden, wenn 
wir dad Wort „Scheiden“ nicht mehr 
fennen werden, ewig, nad) jener Hochzeit, 
der Hochzeit des Lammes, Offb. 19, 7. 
Herr, bereite uns vor, an diejer Hochzeit 
teilzunehmen. 

Beier Joh. Korneljen, 
Winnipeg. 

(Der „Zionsbote“ wird gebeten zw 

fopieren.) 


— In Bagdad wırd der jüdijche Kom⸗ 
nuns Jona Agaylın aus zei uvm we⸗ 
gen tommmumpuwer Propaganda vers 
haftet. 

— In Tokio werden im BZujammen- 
hang mut der Uufoeuung des spwiluges 
nejtes in Der xotioter Gomjemwor) „art 
SU Perſonen verhaftel. Der Unjuyrer 
war eın Student, der als Sprachieurer 
in der Sowjetbotſchaft beſchaftigt war. 

— Die Herſteuung von Wsumsterzen 
für kirchliche Zwecte iſt in der Sowlet⸗ 
umon ſtreng verboten und wird mit ho⸗ 
ben Strafen geahndet. Trotz dieſem Vers 
bot ab man vor Den ortho⸗ 
dDogen Stichen immer wieder Mens 
ſchen, die dort brennende Sterzen vor den 
geuigenbudern auflteuen. Das veraus 
lagte die GPU und Wuliz zu einer neuen 
Arion gegen die geheimen Herjteller von 
Kirchentergen. 

— ati. Der vor kurzem aus Spauiten 
zuructgetehrte franzonſche Zournalijs 
Pierre⸗Francois Arminjon ſchildert in 
einer reich illuſtrierten Broſchure („Aa 
Terreur Rouge“, Lyon, upril 1086) 
ſeine wäbrend eines mehrwöchentlichen 
Aufenthalts auf der Pyrenäen⸗Halbin⸗ 
ſel gemachten Beobachtungen ſowie ſeine 
Unterredung mit zahlreichen Augengeu⸗ 
gen und Opfern des roten Terrors. Dies 
je Blutchronick ftellt alles, was bisher 
über die blutigen Ereignifje in Spanien 
in die Weltprefje durchgeſchickt ift, in den 
Scyatten. 

— In Bulgarien wird gegen 23 om. 
muntften Untlage erhoben. Gegen 14 
Ungellagte lautet der Strafantrag auf 
Todesitrafe, 

— In Paraguay werben ber Gene 
ralöfefretär des kommumiftifchen Ge⸗ 
werfichaftsverbandes, fein Stellvertreter 
und mehrere führende Bolſchewiſten, die 
einen bewaffneten Aufftand vorbereiten, 
verhaftet und ausgewieſen. 

— Eaſt Lanfing, Mid. Das Michigan 
State College erteilte Henry Ford ben 
Titel eines Ehrendoktors des Ingenieur⸗ 
fadhes mährend der jährlihen Edluße 
feier der Anftalt, an welcher 550 Gras 
duierende teilnahmen. Der Automobil⸗ 
fabrifant traf hier ein ımd nahm an dem 
Umzuge der Senioren teil. Dann Bielt 
er eine furge Anſprache, worauf er nad 
Detroit abrerfte, 


— Montreal, One. Soeben verfün- 
dete Paul Guin, Führer der jungliberas 
Ien Partei in Quebec, die ſich bor ber 
legten Wahl in Quebec mit den Konfers 
bativen vereinigt hatte um die Taſchereau⸗ 
Bartei zu befämpfen, daß feine Partei 
ſich von aller Gemeinſchaft mit den Kon⸗ 
ferbativen losſage und dieje in der foms 
menden Wahl befämpfen mird. Die 
Sungliberalen werden aber auch nad) wie 
vor die gegenwärtige liberale Regierung 
unter Godhout anfämpfen. 

— London, In einer Atmosphäre 
größter Spannung gab die britifche Re⸗ 
gierung im Unterhaufe die Erflärung ab, 
daß fie in der Aufhebung der Völkerbunds 
Sanktionen gegen Stalien die Führung 
übernehmen merde, um einen europäis 
fhen Krieg zu verhüten. Zu gleicher Zeit 
betonte er, dat die Rolle, die Deutſchland 
zum Guten oder Böjen in Europa fpies 
Ien kann, ungeheuer fei. Premier Balds 
twin gab ferner rüdhaltlos zu, daß bie 
Bemühungen um kollektive Sicherheit 
fehlgeichlagen feien und beichloß die ers» 
bitterte Debatte mit dem dringenden 
Nat, eine Verftändigung zwiſchen Groß» 
Britannien, Deutſchlend und Frankreich 
anzuſtreben. 

Die Mitglieder der Arbeiterpartei 
empfingen die Regierungserklärung mit 
Hohnrufen und Außenſekretär Kapitän 
Anthony Eden, den man in Genf „Rits 
ter in Weiß“ zu nennen pflegte, errötes 
te unter den Rufen „Schimpflichl Abdans 
fen!”, die ihm entgegenihallten, ala er 
zu Beginn der Sitzung Englands Kehrt⸗ 
wendung in der Ganktions-Angelegens 
heit auseinandergefebt hatte. 

— Wien, Premier Muffolini hat ei» 
ner Rejtaurierung der Habsburger in 











au verkaufen 


in Darrow, B. C. einen Ader Land mit 
gutem Gebäude, innen und außen ges 
pläftert; guter Stall; viel und gi Waſ⸗ 
ſer; elektriſche Beleuchtung. Gelegen an 
der Darrow Main Straße und zwar im 
Bentrum; der Plab nimmt einen Blod 
ein, das eine Ende beginnt bei ber 
Darrow Schule und das andere ſchli 
auch an einen Weg, fo daß auch dieſe 
Ede ſehr geignet ift für ein Geſchäft. 

Jacob A. Niftel, 

Yarrow, B. €. 


— 
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Bearäbnisstinterftüt- 
zung für Familien⸗ 
gruppen 


Nach tiefem verjichert fick; jedes Fa- 
milienglied in dem Alter zwiſchen 10 
und 60 *288 = $400.00, auf ben 
gewöhnlichen oder 80⸗Jahr⸗Plan. 


Beiteuerungsplan der 
$2000.00 Gruppe. 


Bei voller Arbeitsunfähigfeit geniärt 
er $12.00 möchentliche Ilnterftügung. Eis 
ne bezahlte Policy erhält er nad 80 
Jahren. 

Der Standard Plan. 


Verſicherung von $1000.00 bis 
$8000.00, In 20 oder 30 Jahren ers 


hält der Verficherte eine voll bezahlte 
#Bolich. 

Um tmeitere Information richten Sie 
ſich bitte an: 

THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA (Ine.) 
325 Main Street, Board Building, 

Winnipeg, Manitoba, Canada. 

















Mennonitifde Rundſchau 


Defterreich feine Zuftimmung geben, hieß 
e3 in hödjitftehenden Kreiſen; und Erz» 
herzog Dtoo, der logiſche Thronanmärter, 
brachte ſich prompt mit einem „Erlaß” 
an fein fünftiges Volk in Erinnerung, in 
dem er erneut betonte daß er bereit jet, 
einem Rüdruf auf den Thron feiner Vä⸗ 
ter Folge zu leiten. Die Verlefung bon 
Ottos „Erlaß“ bildete den Höhepunkt 
einer monardiftiihen Kundgebung in 
Linz, nahe der italienifchen Grenze, an 
der Ottos Schweſter, die Erzherzogin 
Adelheid, und fein Onkel, der ehemalige 
Kaiſerlich⸗Königliche Feldmarſchall Eu⸗ 
gen, teilnahmen. 


Die Anzeichen mehren ſich auch ſonſt 
dafür, daß Kanzler Schuſchniggs Unter⸗ 
redungen mit dem Duce dazu geführt 
haben, dieſen von der Notwendigkeit und 
Ermwünfchheit einer habsburgiſchen Res 
ftaurierung zu überzeugen. Muffolini fol 
als einzige Bedingung geitellt Haben, daß 
ein international günftiger Moment abs 
gewartet würde, 


— Ottawa. Trotz bes energifchen 
Proteſtes ſeitens des Oppofitionsführers 
NR. B. Bennett und feiner konſervativen 
Barteigänger im Parlament, hat e3 die 
Negierung durchgejekt, im Unterhaufe 
den Gejebparagraphen 98 zu widerrufen. 
Die liberalen, E.E.%.- und Sozialkredit⸗ 
mitglieder im Haufe ftimmten für ben 
Regierungdantrag, nachdem der oben ges 
nannte Gejeßparagraph von den Geſetz⸗ 
büchern Canadas gejtrichen werden fol. 
An diefem Paragraphen des Strafgeſet⸗ 
3e3, der im Jahre 1919 dem canadijchen 
Gtrafgefeßbuche einverleiht wurde, konn⸗ 
te ein einzelner Richter irgend eine Per⸗ 
fon, die in ihrem Befite ein Buch oder 
Shriftftüd Hatte, in welchem ein Ums 
fturg der beftehenden Ordnung dur Ans 
wendung bon Gewalt befürwortet wird, 
zu einer Zuchthausftrafe bis zu 20 Jah⸗ 
ren berurteilt werden. Unter demjelben 
Geſetze durfte die Polizei auf bloßen 
Verdacht Hin, die Wohnung irgend eines 
Bürgers nad) Propagandaliteratur in der 
Hochverrat angeregt wird, durchſuchen. 


Herr Bennett fchien fichtlich erregt, als 
er gegen ben Widerruf diefes Geſetzpara⸗ 
graphen argumentierte. Er erbot ſich 
den Auftisminifter Hon. Ernest Lapoint, 
ſowie auch die ganze Mitgliederichaft des 
Parlaments durch die Stadt Ottawa zu 
führen, u. ihnen Pläße zu zeigen, bon 
mo aus für einen Umſturz der Regie- 
rung gearbeitet u. kommuniſtiſche Pro⸗ 
paganda betrieben mird. Dieſe Einla- 
dung wurde nicht abgelehnt, aber auch 








au verpachten 


einen auten Plab für einen Uhrmacher 
und N, $15.00 den Monat für 
6 Stuben, am Highwah gelegen. 
Anfragen find zu richten an: 
L. R. Lanham, 
Box 22, Beamsville, Ont. 








Au verlaufen oder 
zu verrenten 


160 AUder.. Schwarzer Grund mit 
Cumpf » Heu. Gute Weide und Holz. 
Vier Meilen von Houfton, gut gelegen. 
B. MARCUS, 
437 Notre Dame, West 
Montreal, Que. 








nicht angenommen, 
ignoriert. 


— Berlin. Eine hochgeſtellte Ber- 
fönlichfeit der Neichsregierung erflär- 
te dem Vertreter d. Aijociated Preß“, 
dab Reichsfanzler Adolf Hitler einen 
Zeil des britiichen Fragebogens über 
die Zocarno-Situation al3 eine Be- 
leidigung betrachte. 


Weiter erflärte diefe Perſönlichkeit, 
dab Hitler es für unflug halte, 
Deutichland auf irgendetwas Defini- 
tives feitzulegen, folange die interna- 
tionale Politik in ihrer gegenwärti- 
gen Strömung bleibe. 


fie wurde einfach 


Hitler möge plößlich kurz und bün— 
dig antworten, fagte diefer Gewährs— 
mann. Er dürfte betonen, daß die 
Friedensangebote, die er im März ge— 
legentlich der militärifhen Wiederbe- 
fegung des Nheinlandes machte, noch 
immer Geltung hätten und daß er zu 
einer erniten Disfuffion auffordere. 


— then. Bei einem Zufammen- 
ftoß zwiſchen Polizisten und ftreifen- 
den Rementarbeitern wurden in Eleu— 
ſis 20 Berfonen verwundet. Die Ar- 
beiter wollten die Abladuna von Ma- 
terial für ihre Firma verhindern. 


— Tallinn, Ejtland. 59 Menſchen⸗ 
leben bat, wie von amtlicher Seite 
mitgeteilt wird, die Exploſion in der 
biefigen Munitionsfabrif gefordert. 


— Berlin. In wenigen Tagen 
wird eine Sandels-Delegation unter 
Führung von Dr. Rudolf PBrinf- 
mann, Direftor der Reichsbank und 
in allen Außenhandelsfragen rechte 
Sand von Dr. Schadht, in New Norf 
eintreffen, um in Waſhington diref- 
te Verhandlungen zu führen und zu 
verfuchen, die ftrittigen Sandelsfra- 
gen beizulegen. 


— Der britiihe NKolonialfefretär 
Rilliam &. A. Ormsby-Gore berid)- 
tete d. Unterhaus, daß 84 Berfonen 
in Raläftina bei den fürzlichen Un- 
ruhen getötet wurden. 

— „Isweſtija“ erflärt, Rußland 
werde dem japanischen Vorfchlage der 
Schaffung einer je 50 Kilometer brei- 
ten entmilitarifierten Zone auf beiden 


Höchſte Qualität. 





mäßig, bon $18.75 an. 


25% 


Volllommenbeit 





Preis 


126 Princess St., 
Branch: 10133 — 99th. St. 





u ⏑ 


ie neuen „Standard“ 
Honigſchleudermaſchinen 


öchſt Volle Garantie. 
Solide und praktiſche Konſtruktion mit 2, 4 & 6 verſtellbaren 
Körben und auch Nadial-Ertraftor mit 30 Rahmen. Preiſe 


Alleinvertreter für 
ATLAS BINDER TWINE 


das anerkannte 
* ſtärker als das gewöhnliche Bindergarn. Gleich- 
mäßig im Gebraud, gegen Anfelten behandelt. Bies 
tet daher für den Verwendüngszweck infolge feiner 


Sie kaufen können 
reis. Ehe Cie kaufen, unterſuchen Sie unſer Bin⸗ 
dergarn und erkundigen Sie ſich nach den Preifen! 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 





1. Sal, 


Seiten der Grenze zwiſchen der Som- 
jet-Union und Mandſchukuo nicht zu. 
ſtimmen, denn die transfibiriiche Ei. 
fenbahn verlaufe mehrfach innerhalb 
einer jolhen Zone und würde an jol. 
chen Stellen ſchutzlos fein. 

— Reykjavik, Island. König Chrl- 
ftian von Dänemarf und Island, der 
zwei getrennte Königreiche regiert, 
itattete Reykjavik feinen eriten Beſuch 
feit jech8 Nahren ab. Er begrüßte fei. 
ne Untertanen in isländiſcher Spra- 
che. 

Der Königsbeſuch war ein Feittag 
fiir die 33,000 Einwohner Reytja- 
pits. Faſt die geſamte Einwohner. 
ſchaft, Männer, Frauen und Finder, 
dränaten fih am Pier, als die kö— 
niglihe Jacht „Dannebrog” vor An. 
fer gina. 

— Tofin. Die Bildung eines drit- 
ten japaniſchen Schlachtſchiffgeſchwa— 
ders ſowie eines neuen Luftgeſchwa— 
ders wird vom Marineminüſterium 
angekündigt und mit der Notwendig. 
feit einer Umaeitaltuna und Berftär- 
kimg Her Fſofto heariindet. 





— 


„Freie“ Bibelkurfe 


in Deutſch und Enaliſch, eine Liebesars 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 





Jahr, für BDruden, Poſtgeld, etc.) 
Ruflend für das Deim umd die Ges 
meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 


Tertbuh. Der Kurſus tft einfach und 
doch recht tiefnehend 
Bon Juli an mwirb die 
Avoſtel geſchichte 
in der Sonntagsſchule benukt, 
Dffenharnng 
(und Daniel) 
ftehen in ®orbereitung. 


(Segenbringend ein ganzes Jahr) 


Prediger J. B. Cop, Pibellchrer, 
Veatrice, Nebraska, 


(früher: Meno, Ofla.) 


Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and. Ge 
legenbeiten 50 Gents für eine 8 Cent 
RVoftladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an, was man wunſcht. 


8 D Briefen 
Fairholme,, — Basl. 











Niedrigfte Preife. 


Verlangen Sie Preislijten. 


Dualitätsfabrifat. Iſt von 15 — 


jeglihe Gewähr. Das Befte, das 


zu einem möglichſt niedrigen 


Winnipeg, Man. 
— EDMONTON, Alta. 
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Ouartier 


für Durdreifende. 


Nur 2 Blod füdlih vom €. P. R 
Bahnhofe. 
N. Peters 
54 Lily Street, 


Ede von Logan be, 


Achtung! 
Für Schulen und Jugendvereine! 


„Kuofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geſpräche für Schule 
und Familie. 

Band II enthält eine ſehr reiche u 
der herrlichſten Gedichte und 
jpräde für die verjchiedenften * 
egenheiten, ſpegiell ger fammelt für 
Ay iftliche rege 

Kreis Band I brofchiert ms $ 50 

Vreis Band II Ai ent EEE $1.25 

Breis Band 1 in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find zu beziehen durch: 
8. C. Thichen, 
445 Church Abe. — Winnipeg, Man. 


ö— — — m 


Winnipeg 
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Neu eröffnete Walzen⸗ 
mühle 


Bir ftellen 98 Ts. Weizenſ ichtmebl * 
zu Eurer Station, 60 Meilen ab 
bei Beitellung von 3 oder mehr Säden 
per Ead für $2.40 
Ton 70 bis 100 Meilen für.... $2.50 
Noggenmehl, 60 Meilen ab, bei Beſtel⸗ 
lung von 3 oder mehr Süden per Sad 


De $1.50 
on 70 bis 100 Meilen ab 3100 














für 
Veizengrüße, in wie Hafer 
nah einem Verſuch bon vielen 


borzugt, bis zu Eurer Station für 100 
$4.00 





Tbs, 

Bei der Beſtellung bitte die gengue 
Adreife anzugeben und ein Money Ors 
der für die Beſtellung beigulegen 
Das Mehl wird prompt gelie et. 

MORDEN FOOD PRODUCTS 

H. K. Hübert 

Box 108, 


Morden, Man. 





In deutjcher Anfiedlung 


Teil Lot 53 Eaſt Kildonan 


mweftlich von der C. P. Bahn find 27% 
Ader, als ganzes oder in Parzellen zum 
fofortigen Verkauf. 

Dies ift gutes Land und Tiegt nur 2% 
Meilen von Winnipeg’3 Grenze, oſt bom 
Henderfon Highway und Straßenbahn. 

Billiger Preis, $30.00 p. Ader mit 
Anzahlung von $10.00 p. A. Reit zu 6% 
in 4 Jahren. 

Liebhaber wollen ſich baldigft wenden 
an die Allein⸗-⸗Verkäufer: 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





- altiſch, hygie⸗ 
nit ig und waſ⸗ 
ferfparend ift biefer 
—n Waſchappa⸗ 


1* es nicht m 

lich iſt, den Raid 

abparat zu aufen, 
der Taufe nur den 
Kram und Töte nm an 
ein paflendes Gefäß. 
Der Preis für den 
Kran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 

















— Bor B — 
E. Kildonan, Man. 


Mernenitiihe Rundſchau 


— Chicago. Erntefachverftändige er- 
Härten, daß der gefamte Nordiveiten mit 
vollftändiger Vernichtung der Weizen» 
ernte rechnet, da diefe Gegend bon ber 
ſchlimmſten Trodenheit heimgefucht wird, 
welche dort jemals auftrat. Die Trodens 
beit verurſacht dem amerikaniſchen Far» 
mer täglich Verlufte in Höhe bon einer 
Million Dollar. 

Schätzungsweiſe find feit dem 1. Juni 
40,000,000 Buſchel Weizen vernichtet 
worden. Viele Farmer in beiden Dakotas 
und in Montana rechnen mit einer völli⸗ 
gen Mibernte und kümmern fich nicht 
mehr um den Weizen, da die Saat fo 
fchlecht fteht, daß man nicht einmal die 
Ninderherden auf die Felder treiben 
fann, 


— Baris. Mobilgarden, die mit 
Stahlhelmen ausgerüftel find, überwach⸗ 
ten die Bemühungen der franzöfifchen 
Regierung, wieder normale Verhältniſſe 
in der Induſtrie berauftellen. 

Das Militär wurde abfichtlich mobili- 
fiert, um Eindrud zu madıen, da die Re- 
gierung Leon Blums befürditet, daß 
„ausländische Agitatoren” meitere 
Schwierigkeiten anzetteln und die fran—⸗ 
zöſiſche Nüftungsinduftrie meiterhin an 
der Ausführung ihrer Aufträge ftören 
werden, 

Arbeiter in den großen Fabriken, mel» 
che jeit Wochen von den Streifern beſetzt 
gehalten wurden, verließen die Anlagen. 
Eine Armee anderer Arbeiter, welche die 
Anlagen jest reinigen wollen, hielten ans 
ftelle der Streifer Einzug. Unter ande» 
rem gaben 30,000 Arbeiter der Renault 
Fabrik den Belagerungsftreif auf. 

Andere Streils werden indefjen fort- 
gejeßt. In den Provinzftädten werden die 
Streits ebenfalls fortgejekt. 

— Bafhington. Bundes-Repräfentant 
Wm. Lemke von Nord-Dafota, der fich 
ſelbſt als „nicht, parteilich“ bezeichnet, 
fündete feine Bewerbung um die Nomi- 
nation als Präſidentſchaftskandidat einer 
neuen politiſchen Gruppe, die den Namen 
Union-PBartei führen wird, an. 

Gleichzeitig erflärte er, dab Thomas 
Charles O’Brien, ein Anwalt von Bo» 
fton, fi auf dem gleichen Stimmzettel 
um die Nomination für das ‚Vizepräfi- 
dentenamt bewerben werde. DO’Brien 
beftätigte dies jpäter in Boſton und füg⸗ 
te bei: „Ich möchte jekt feine meitere 
Erklärung in diefer Sache abgeben.” 

— Amfterburg, Ont. Der White- 
Star-Dampfer „Taſhmoo“ rannte im 
Cugar Island Kanal bei Detroit gegen 
einen Felſen und verſank, kurz nachdem 
man feine 1,400 Paſſagiere in Sicher⸗ 
heit gebracht hatte. 

— New York. Bohn Hamilton, ber 
Vorfibende des republifaniichen National» 
fomitees und Sampagneleiter Gouber- 
neur Alf Landons, erflärte heute, dab 


die Republifaner bei den Präſidentſchafts⸗ 
mwahlen ſämtliche Staaten mit Ausnah⸗ 
me bon fech3 erlangen werben, fo daß 
Landons Sieg ficher jet. 

— Machias, Me. Zwölf Schulfinber, 
die fich auf einem Pidnid am erſten Tas 
ge ihrer Sommerferien amüfierten, er» 
Yitten im Gardners⸗See in Oft-Madhias 
den Ertrinfungstod, als ein Feines Au⸗ 
Benbord-Motorboot Fenterte. 

— Barid. Premier Leon Blum 
Vollsfrontregierung Hat durch Dekret 
alle Kampfgruppen und Brivatmiligen 
aufgelöft. 

Da3 war augenfcheinlid Blums Ant⸗ 
wort auf die herausfordernde faſchiſti⸗ 
ſche Demonftration der Feuerfreugler in 
Marjeilles am vorhergehenden Abend. 
Das Dekret wurde fofort von Bräfident 
Albert Lebrun unterzeichnet, und die 
Regierung ift entſchloſſen, dasjelbe ſcharf 
durchzuführen. 

Das Dekret trifft nicht allein die Or⸗ 
ganifation „Eroig De Feu“ (Feuer- 
freuz), fondern auch die „Branziften“ 
und „Nung-Patrioten.” Die Feuers 
freuzler haben angeblich 700,000 Mits 
alieder und die Yung-Patrioten 250,000, 
Die Mitgliedihhaft der Franziften tft nicht 
befannt. Sie alle ftehen der neuen Re 
gierung unter Leitung von Leon Blum 
feindlich gegenüber. 

— Barid. Die franzöfifhe Negie- 
rung mag einen Gonderbertreter nad) 
Waſhington fchiden, der in halbamtlicher 
Eigenihaft dort Unterhandlungen über 
die Währungsftabilifierung und bie 
Kriegsichuldenfrage in die Wege leiten 
fol. Gerüchtweife verlautet, daß der 
frühere Finangminifter Georges Bonnet 
dazu auserfjehen ift, die Neife nah Was 
fhington zu machen und zunächſt mit Bes 
amten des Bundesihatamtes zu konfe⸗ 
tieren. Bonnet foll obendrein als künfs 
tiger Botfchafter in den Ver. Staaten 
auserſehen fein. 

— London, Das britifhe Kabinett 
bat feine Politif gegen Italien umge- 
ftelt, um Muffolinis Mitarbeit in ber 
Löfung der europäiſchen Probleme zu er» 
möglichen. Es Hat bejchlofien, formell die 
Aufhebung der Sanktionen gegen Stalien 
zu beantragen, wenn der Völlerbund ſich 
am 30. Nuni verfammelt. 

— Nom. Wie foeben offiziell befannt- 
gemadht wurde, haben im italienifchen 
Auswärtigen Amte Beſprechungen „zur 
Regulierung verfchiedener italienifch» 
deutjcher Wirtſchaftsprobleme“ begonnen. 

— Toronto, Ont. Gin Trümmerteil 
de Flugzeuge, in dem mährend bes 
Weltkrieges der deutſche Kampfflieger 
Manfred Freiherr von Richthofen bon 
dem Canadier Roy Brown abgefchoffen 
wurde, wird bon der canadiſchen Olhm⸗ 
pia-Mannihaft mit nad Berlin genoms 
men und dort als Zeichen der Freund» 
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902 Home St. : 





MONARCH CRUSHER 


Ausführung 


ſchroten bis 500 Buſhel 
mit 25 — 80% Brennſtoff⸗Erſparnis 
gegenüber anderen Erufber. 


einmaligen Delung im 


= nebit Gutachten der Barmer. 
MONARCH MACHINERY COMPANY 


In erftflafjiger Konftruftion und 


mit SsKF koniſchen Nollen- 
Xagern verfehen, 
er Stunde 


Kein Heiklaufen der Lager mit einer 
Kraftbedarf von 5—2 — 


Larantie für jede Dafeiine, 
Berlangen &te illuftrierte Preis 


Deutihe Maſchinenwerle. 


ſchaft zwiſchen Canada und Deutſchland 
einem Vertreter der Reichsregierung 
übergeben werden. 





Zu verkaufen 


in Sardis, B. E., eine 11 Acker 
mit Wohngebäude, Stall für 8 
Hühnerhaus für 175 Hübner, 40 O 
bäume.— Kirche und Schule in der 


B. Friefen, 
Sarbis, 8. C., NR. 1. 





Achtung! 


Jede Größe einer Filmrolle entiwidelt 
und ein Bild von jeder Aufnahme für 25 
Cents. Weitere Bilder zu 2% Cent pro 
Stüd. Wir würden einen Verſuch begrüs 
ben. Zufriedenheit ift garantiert. 


ECONOMY PHOTO 


FINISHERS 
Coaldale, Alta. 








£and zu verkaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
berfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sask. wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 
Um nähere Auskunft wende man 





fih an: 
BP. H. Görken 
Bor 301, Sunnyflope, Alte. 
Allen 
een 
gung, bie wegen Img und ans» 
lat hin nt —* 
nötigt 
data St olg. 
1841 Rn 4 Übe., | 
n 
— Telephon 88846 — iR 








Winnipeg, Man. 











Das BReimer-Baus 
an 222 Smith Street, t vom 20. 
September, 1084, den 834 ⸗ 
fen. Koſt und Quartier für Durdreis 
fende, auch pafjend für hereintommen- 
de Ratienten. Ein Blod von Eatons 
Stine gelegen. Xelepbon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
En « Beätsenwalt 
und Rachlakfragen. Ben. 


Office Tel. 97 621 Del. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 

















Kultiviertes Farmland 


zu verlaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 
8304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Deutfhsenglüiche Fibel 


erites Leſe⸗ u. Geſangbuch 
in einem Band. 


eeslänlen. reis 70 Cents. Worefee 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St, Winnipeg 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die 

* Volt und u 
ber größten und 
— —2* ‚ge 


ften in den 


mennonitifhe Anfieblung in ber Fort Bed Reſervation von Montana 
nördlich von den Stationen Wolf Point bis Odmwego, ift eine 


Nordiveftliden Staaten. Sie umfaßt einen 


T 3 N nah Often und Weften und ungefähr * 


Viele belannte Anſiedler wohnten 


Ranios, 3 


= — — und Canada. 


ana wenig wellig, faft alles vb. Die Far⸗ 


Land ift mebr eben 
men beftehen aus 820 bis 640 der oder etwas mehr 
Cie fogwjagen alles Land unter Kultur. 


und bie meiften armer 


= “r ve einzelnen sieben jährli von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 


W 8 iſt 
—— — % Säle oe Landes jedes Jahr 


en Jahren größer, aber alle befoigen auch 


zu Schwargzbrache zu 
n Jahren erzielen ne Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


* = Fa 
er e, 0 e 
, Gerfte und Eorn 


Land au erwerben, 


en Sabren fi 
* nur 


das Schwargbrachenſſtem fie vor 


a find. Es wird auch Futtergetreide 


balten Kühe, Schweine und 


der mennonitifhen Anſiedlung 
Es dort auch unbes 


auf 


noch 
bil 8 ou badkın. 
De Ynsihen u ddkles Ansbkinipedte was mm IR CE 
@ ©. Leedy, 


General Woricuitural Development Wgent, 


rent Rortkern Railway, 


Dept. MR. 





— Bulareft. Armeeoffiziere, welche 
die Generalftäbe von Jugoſlawien, der 
Tſchechoſlowalei und Rumänien bertres 
ten, trafen Hier zufammen, um beige» 
ordnete Pläne im Falle eines europä⸗ 
ifchen Krieges muszuarbeiten. Die mis 
litäriſchen Sachverſtändigen famen über» 
ein, daß die Ausitattung ihrer Armeen, 
einſchließlich Munition, Tanks, Flugzeu⸗ 
ge und Geſchütze, identiſch fein follte, 
um die Waffen der drei Länder auss 
tauſchbar zu machen. 


— London. England hat in dem vor⸗ 


geſchlagenen englifcherufiiihen Marines 
ablommen den Somjet3 das Zugeftänd- 
nis eingeräumt, im Stillen Ozean eine 
Flotte zu bauen, die der japanijchen 
Flotte gewachſen ift. 

Troß der Beitimmung für gegenfeiti- 
gen Austauſch von Informationen über 
geplante Bauprogramme wird den So— 
wjets vollftändige Verſchwiegenheit über 
ihre Flotte in Fernoſt geftattet. Das 
bedeutet, daß Rußland nur verpflichtet 
ift, England über den Bau von Schiffen 
für die europäifchen Gewäſſer zu infor- 





Der Miennsnitifche Katechismus 


Der —8 Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


per Eremplar portofrei 


0.40 





Br 
Der Mennonitiide Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


0.80 





ind 
Dei Abn 


678 Wrlington 


An 
wr 


lar_p 
en 1 — 
e bon 50 Eremplaren unb m 
Die Zahlung fende man mit ber Befte 


Rundbihaun PBublifping suie 
Street, Winnipes 


25 Progent Nabbat. 

8814 WBrogent Rabbat. 
— an 
Canada. 





Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglichen? — Bir braudien es zur 


1. Ialı 1988. 








Spezialiften in Motor-lleber» 
bolung, Schweiß⸗ und Bodyar» 
beit, Duco-Färbung nad 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
neuefter Methode. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


Phone 26 182 
F. Isaak 
P. Wiens 


Ueberneh⸗ 
men jegliche Art von Car» 
eparatur, 








mieren. Ueber den Bau von Schiffen für denlegion. 


die Fernoft-Flotte ift e3 niemand eine 
Erklärung ſchuldig. 


— GEidi-Bel-Abbes, Algerien, Norb- 
afrifa. Die Polizeibehörden Haben die 
berühmte Fremdenlegion erſucht, ihnen 
bei der Wiederberjtellung der Ordnung 
zu helfen, nachdem e3 zu blutigen Uns 
ruhen kam, als patriotiſche Vereinigun⸗ 
gen Angehörige der Linken angriffen, 
welche Umzüge und Feiern beramftaltet 
hatten, um den Gieg der Vollsfront in 
Frankreich zu feiern. 

45 Perjonen, darunter fieben Polizi- 
jten und vier Mitglieder der Fremdenle⸗ 
gion, wurden bei den Unruhen verletzt. 
Mit den Rufen: „Nieder mit den Ju—⸗ 
den!” und „Es lebe Frankreich” griffen 
die Angehörigen der Rechtsgruppe 8,000 
Angehörige der Linken an, als dieje eine 
Parade veranitalteten. 

Note Flaggen, melde die Anhänger 
der Volksfront mitführten, wurden in 
Fetzen gerifjen. Angeſichts der drohenden 
Lage, appelierten die Lofalen Behörden 
daraufhin an das Kommando der Frem⸗ 


— Brüffel. In dem belgiſchen Koh⸗ 
Iengebiet ijt der Generaljtreif ausgebros 
den. Die Stahlarbeiter haben fich eben« 
fall3 der Gtreifbewegung angeſchloſſen 
Etiva 110,000 Arbeiter beteiligen fi 
an dem Gtreif. 

— Bafhingten. Die Handelskammer 
der Ber. Staaten proteftiert in einem a‘ 
alle ihre Mitglieder gerichteten Brief 
ihres Präfiienten Harper Gibley auf? 
das ſchärfſte gegen die Steuerborlagen 
des Haufes und des Senats, über wel 
che jest in Konferenzen eine Einigung 
erzielt werden joll. 











J. H. Boldt, 
Ahrmacher 


und Juvelier, 

übernimmt Reparaturen an Uhren allee 
Art, und auch an Gold und Silberſachen 
Sehr mäßige Preife. Jede Arbeit garans 
iert 
469 Henderfon Highway, Eaft Kilbonan, 

Winnipeg, Man. \ 

Telephon 501 940 


Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


—* und Garage 158 Fort St., 


| 


ift da. 
Yuto * iefen 


Eelephon 94 037 


Die Autowege wieder fahrbar. Fehlt Ihnen nicht ein 
Sommer? Oder fall Sie eines haben, y 


ift e8 nocht gut genug’ 


weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
673 Beinen Pe na Ban. 


Sch ſchide Hiermit für: 
1. Die Rennonitiige Rundſchau (91.85) 


2. Den Chriſtlichen Jugenbfreund (9E.5) 
(1 unb 8 suiammen befiellt: u Aus: 
Rame 
Boft Office 
Staat ober Wrowing 
Dei Adreſſenwechſel gebe man andı bie 











alte Abrefie am. 


—8* ‚an Draft”, „Boney Order“, u E Bene, One Eher Baht 
Note” ein. (Bon ’den N.EH. u 

Bitte Probemummer frei gugufciden. BET 
Rame 
Ang 


—— 




















Vielleicht haben Sie einen größeren Vorteil, wenn Sie Ihr altes vertäuſchen ans 
ftatt es gu reparieren. Fehlen ihnen Referveteile oder brauchen Sie Rat in Auto⸗ 
oder Trud-Ungelegendeiten, jo laſſen Sie e8 uns bitte mwifjen; wir find zu jeder Zeil 
(kai vor. bereit, Ihnen darin zu dienen. Schreiben Sie uns oder ſprechen fie pers 


Unfere Früblings-Breije Aa m Autos und Truds haben wir ee 

anftatt (mie gewöhnlich) fie u ftelen. Sehen Sie fi ve nachfolgende 

an und jollten Sie etwa nicht hs as Finden mas Gie fuchen, fo wenden ee 

an und, wir find in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Trud zu ——e 9— 
Geidäftsführer: .Rlaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befinblihen Autos: 


wi 2 >. in gutem Buftande 
Sedan 

Coa 

ebrolet 3 














ebrolet Coa 
ebrolet Eoa 
ebrolet Gedan . 
ebrolet Sedan 
Elieg Sedan 
eufler Sedan 52 
Bontiac Sedan, ſehr gut 
Chevrolet Sedan 




















4-NRäber Marmwell Trailer 
Chevrolet 1 Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud * m 4 
Rugby 1 Ton Trud . u. 
—— EEE BER ⸗⸗ 











ebrolet 1% Ton Trud 
evrolet 1% Ron Trud 
Auch find neuere und größere Truds gu haben. 


— — — — 
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